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über unbekaonte und venig bekannte polniscbe Siebter 
des XTII. Jahrhunderts. 

I. 

In der Oeschiehte der polnischen Literatur wird das 
XVrr. Jahrbundert sehlechthin als das Jahrhundert des Verfalls 
bezeichnet. 

Diesp Ansieht herrsehte allgemein bis vor einigen Deeen- 
nien und sie ermangelt einer gewissen Begründung nicht. 
Die Dichtkunst ward häufig' in falscher Auffassung ihres Wesens 
thatsächlieh zum förmlichen Handwerk herabgewürdigt. Man 
dichtete, oder vielmehr machte Verse, und zwängte in dieselbe 
oftmals Stoffe, die gar nicht in das Gebiet dichterischer Be- 
handlung gehörte ; Theologie, Astronomie, Mediein — rein 
wissenschaftliehe und trockene Gegenstände — werden in 
Versen verfasst. Die Dichtkunst diente auch als ein mnemo- 
technisches Mittel, «m lateinische oder sonstige Kegeln leichter 
zu erlernen. 

Daher auch die abtilllige Beui-theilung dieses Jahrhunderts, 
nicht blos von den Literaturhistorikern späterer Zeiten, sondern 
schon die lautwerdende Klage der Zeitgenossen tritt besonders 
gegen die Dutzenddichter energisch auf. ') 

') In dem Uauuscripte aus der Fiirstlicli Czartor. Bibliothek 

Sgnt 1888 folio — (guter Einband — deutliche Handschrift), 

in welchem viele Gedichte bekannter Dichter w. z. B. der Mor- 

— '*^"- ■^"borowski, Grotkowski n. v. a. zu finden sind, befindet 

einer beträchtlichen Zahl von Gedichten, deren Dichter 

I 
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Man findet auch sehr oft Gedichte, die seitenlang sind 
und hunderte von Versen enthalten, die aber doch nicht ge- 
eignet sind veröffentlicht zu werd^, da sie mehr als frivoler 
Natur sind, so z. B.: Man. 1888, S. 245, Nagrobek kurwie. 
Dialog, S. 244, MaJzenstwo na iednego. e. c. t. 

uns unbekannt sind, Seite 261 folgendes Gedicht, das Klage gegen 
unberufene Dichter erhebt. 

Na nieuczone Poety. 

Trzymalem dot^d pioro y wierszow mycli czynu 

Niechcialem w r§ku widzie6 u podlego gmimi. 

Nie zowiem go zt^d podlyin, Äe go mlodoäö rz^dzi, 

Ivtora wi§c uwiedzieniem pospolicie bladzi; 

Zt^d im podlo^(5 przyczytam, Äe muzow nczonym 

€hc^ si§ rownaö swym wierszem wed^ug ich chwalonym. 

Ale na dnig^ streue, im kto wstaie raui 

Dp nauk, w nich si§ jiocha, niecli go nikt nie gajii. 

MlodÄ uß-sz^ co^ przywiodio ^o wierszow swawolnych 

!g!töreby snad:J nie mialy posta(3 w sercach wolnycji. 

Wolne s^rca to mai^, Äe im wolno wsz§dy 

'^Vypa^ö, ale tesz tfzebaby pokryQ syv^oie })fedy; 

Ja ich ?nusz§ wymowiö, mai% wielk^ m§k§, 

2e icli glupi Poeta porwai (Jziä za r§k§. 

Jego wiersz jest tak mq^dry, }^^ kie^y trpjz^mby 

Piopn wypi}s?cz3, par§ z swey wszeteczney g^mby 

Jako wiatr, gdy odziera w kr§mpaku wysokie 

Drzewa y porzuca ich w przepa^ci glembokie 

Jajco powod^, CO Äa^nym rzeczojn nie folguie, 

Zamki, ]niasj;qi wywraca, 4omy, pola psuie 

^a]io szalony cziowiek, co ani z postaci 

Ni z rozumu nie znany oraz wszystko traci. 

Ezu6 si§, chyÄa mlodzi, na Poet§ tego, 

Niecl^ swyii^ wierszem nie siega Polaka sjawnego, 

^torego wnukiem b§dac, lecz raczey wyrodkiem, 

Z kpy niechay dzi^ chodzi, lüÄ poety przodkieiji, 

Niech u Makiety (sie!) (Jzieci w kolebce kolysze 

A miasto niego m^dry niechay wiersze pisze. 
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Doch diese oft gerügl:e Gejstesarmuth und Geschmacks- 
verirrung der polnischen Literatur ist in der allgemeinep Welt- 
literatpr, j^esonders in der frapzösisclien, zpra Theil in der 
spanischen und in der italienischen Literatijf zu suchen. Pi§ 
l'on}aRj;i3c|ie ^jc)itui|g hat i^iich viele Vertreter in Polen gefunden. 

Na tosz. 
Kochanowski ^) b^dae kpem, clicial si§ zdobiß wi^rszy 
I wygral, bo poetow jest kiep najwiekszy. 
Me czyü si§ kpie Puszkarzem, gdy strzelaß nie umiesz, 
M§drszym to spu^ö, bo si§ ty na tym nie rozumiesz; 
Kpem byö, to twoie dzielo, a zawsze u ^wiata 
Z tego ci§ os^dz^ naypodlej'^sze lata. 
Powlek% si§ twoia rzecz bawiö migdalow^ 
A ia ci§ kpem zwa6 b§d§, bo tak wszyscy zowia,. 



Wir möchten noch als Beweis, dass die Dichter der da- 
maligen Zeit mit ihren zeitgenössischen Dichtern nicht zufrieden 
waren — aus derselben Handscl^rift eipen Theil eines grösseren 
<jedichtes hier noch anführen. Czwartak^) Xia^eciu Je Moäci Panu 
HetmanowJ Wielkiego X. Litewskiego przypisaijy. 
Szukalem w upominku w lichey gazdzie moiey 
Dia Ciebie, zacny xig^i^^., lecz w chudobie moiey 
PröÄnom mial na bogatsze przesadza6 si§ dary, 
Przym z laska od chudego i ten Cz>vartak stary. 
Me gardf Czwartakiem, dobrze ua pn czas bywalo 
Poki nam ieszcze stary ch Czwartakow stawalo, 
Teraz sie nowych Diidköw y zlych namnoÄylo, 
Boday si§ nigdy o nich nam bylo nie §nilo 
u. s. w. 



M 



?) ^. 15 f. u. 85 m. 4bh4. 

*) Äusfirehend von dem Ausdrucke Czwartak, (bei Linde in dem 
hier gesceoenen Sinne nicht zu finden) spricht der Dichter eine Heihe 
von Moralsätzen aus, m denen er ÜDerall vier Eigenschaiten als 
Ikfo'tive recKtscKaffenen oder verkehrten Händeins hinstellt, ßiese 
Art erinnert unwillkürlich an die Moralsentenzen in' den Sprüchen 
der Väter C. V. 11 ff. 

1* 
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Es ist ja auch selbstvLMStändlieh. dass die polnischen Dichter, 
die sich längere Zeit in Italien oder in Frankreich aufgehalten 
haben, sich von der Literatur dieser Länder mehr oder weniger 
beeinflussen Hessen. 

In dem uns zufällig zugänglich gewordenen Manuscripte 
aus der Fürstlich-Czartoryskischen Bibliothek, Sgnt. 1888 sind 
viele Gedichte, die an Marini sehr stark erinnern. Ein Theil 
von diesen Gedichten ist unleugbar dem Hieronymus Morsztyn 
zuzuschreiben. Und so dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, 
dass Hieronymus Morsztyn, der Verfasser des versificirten 
Eomans „Banialuka", voraussetzlich aus einer italienischen 
Novelle bearbeitet, einer der Ersten war, welche Vermittler der 
italienischen Poesie in Polen gewesen sind, denn Jan Kocha- 
nowski und S§p Szarzynski haben nur einzelne Sonette Petrarca 
nachgedichtet. ^) 

Es soll meine Aufgabe sein, zunächst die Literatur er- 
schienener Arbeiten der in den letzten Decennien über unseren 
Gegenstand, anzugeben, ferner einen kurzen Überblick über die 
Verhältnisse Polens im XVIL Jahrhundert und den Grund der 
NichtVeröffentlichung verschiedener Werke zu entwerfen, sodann 
die Dichter in Erinnerung zu bringen, die seiner Zeit wohl 
bekannt waren, doch späterhin in Vergessenheit gerathen sind, 
endlich die Dichter zu nennen, die bis jetzt unbekannt und 
mir zufällig bekannt geworden aus verschiedenen Manuscripten, 
die ich theils aus der Breslauer Universitäts-Bibliothek, theils aus 
der Jagiellonischen und Fürstlich-Czartoryskischen Bibliothek 
(beide aus Krakau) theils aus der Bibliothek „Towarzystwo Przy- 
jaciöl nauk" und aus der Eaczyiiskischen Bibliothek (beide in 
Pos'>n) benützt habe. 

^) Mit den Schattenseiten der rhetorisiereuden Poesie haben 
die polnischen Nachahmer derselben auch viele Vorzüge in den 
Schatz der polnischen Poesie hineingetragen, wie demi ihr grösstes 
Verdienst ist neben der Nachahmung der altklassischeu Poesie in 
nationaler Sprache auf neue moderne Themen, Motive und Formen 
hingestellt und allmählich den Keim zu einem neuen poetischen 
Schaffen gelegt haben. 



— 



Jm Aüschluss daran will ich mir gestatten, Proben ver- 
schiedener Dichtungen, deren Dichter uns unbekannt sind, aus 
verschiedenen Handschriften raitzutheilen. 

Ich beabsichtige vorläufig nur einen Theil des von mir 
gesammelten Materials zu veröflfentlichen, in späteren Abhand- 
lungen gedenke ich in ergänzender Weise noch manches hin- 
zuzufügen, was ich zum Theil nur angedeutet, und werde die 
pandschriften. auf die ich nur aufmerksam machte, ausführ- 
licher besprechen. 

Ich will hoflfen, dass ich mit Gottes Beistand mit meinen 
Abhandlungen einem Zweige der Preisarbeit, die im Jahre 1887 
in der „Biblioteka Warszawska" Band I, unter dem Titel : 
„Obraz historyi polskiej w wieku XYII." gestellt wurde, zum 
Theil gerecht w^erde. 

IL 

Wie ich es schon bereits angedeutet habe, haben in den 
letzten Decennien namhafte Gelehrte ihre besondere Aufmerk- 
samkeit dem verkannten Zeitabschnitte der polnischen poetischen 
Literatur des XVII. Jahrhunderts zugewendet und in einer 
Reihe von Arbeiten den Beweis geführt, dass aus der Fluth 

An dieser Stelle spreche ich meinen herzlichsteil Dank, den 
Herren: Professor Dr. M. Sokolowski, Director der Czartoryski- 
schen Bibliothek, Herrn Dr. Wislocki, dem verdienstvollen Biblio- 
graphen, Conservator der Krakauer Jagiellonischen Bibliothek, 
Herrn Dr. B. Erzepki, Conservator an der Bibliothek „Towarzystwo 
Przyjaciöl Nauk" in Posen u. Herrn A. Bederski, Beamten an 
der Raczyiiskischen Bibliothek in Posen, — die mir stets mit 
freundlichem Wohlwollen entgegengekommen und mir bereit^\illigst 
alle Hilfsmittel zur Verfügung gestellt. 

Herrn Prof. Dr. Staender Director an der königlichen Uni- 
versitäts Bibliothek, sowie Herrn Dr. F. Kuhn bin ich zum grössten 
Dank verpflichtet für die Bereitwilligkeit, mit der sie mir die 
nöthigen Manuscripte pünktlich besorgt haben. 

Meinem Freunde K. Thieberger, der mich auf se manche 
♦Stelle aufmerksam gemacht hat, spreche ich auch an dieser 
Stelle meinen innigsten Dank aus. 
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mihderwerthiger Gedichte unbekannte oder verküiinte Jibetisehe 
Erzeugnisse hervorragen, die durchaus beachtehswerth sitid. 

Die meisten Arbeitet! bezieheli sich atlf die öedichte des 
Hierohymus, Aüdreäs und Zbigniew Morsztyfa. Die Anregung 
dazu gaben Mecherzynski und MaJecki. 

Im Jahre 1859 sind gleichzeitig zwei Abhandluhgeh über 
Lyricä des Hieronymus und Andrzej Morsztyn erschienen : 

HedHÖriyftski Käröl. {)oe/yach Hieronima MorsztyhA 
[(Biblioteka Warszawska 1859, Bd. III, S. 617— iSSÖ) habh einer 
Handschrift, die sich frühei: ihi Besitze der Familie Michatowski, 
spilter der Mot-sztyh befand]. 

MätdCkI Antoni. Andrzej Morsztyn poetä t)olski i jego 
imiennicy (wPisräie zbiorowem JozefatäOhryzki, Petersburg 1859) 
zeigt, dass die meisten in den unter dem falschen Namen des 
Zbigniew Morsztyn in Posen 1844 erschienenen Gedichte 
Andreas Morsztyn zuzuerkennen sind; dieser Abhandlung 

schliesst sich auch die von . ■ , i . .. . » 

äieniieiiski Lucyäii über Andrzej Morsztyn in Portrety Lite- 
rackie,^Ksenl8657-75,lM. tan, ohne Nennung von Prof. MaJecki. 

äeredyiislci Wtadystaw. (Andrzeia Morsztyna niewydane 
poezye. Rozprawy i sprawozdania z posiedzen wydziaJu filolog. 
akad. uniiej^t. Krakaü 1875, Bd. II, S: 1—135) besprach noch 
einmal die Gedichte Ä. Morsztyns, von denen er viele uübe- 
karinte aus einer Lemberger HaridschHft veröflfentlicht. 

Über Andrzej Morsztyns Psyche aus feiner freien Über- 
setzung des IV. Gesaiiges von Marinis „Adone" handelt Proif. 

Nehring Wlady6laW. Psyche Andrzeia Morsztyna, Bibl. 
Warszawska 1876, Bd. II, S. 358—379, nochmals im Jahre 
1884 in Posen gedruckt in seinen Studyja literackie (wo auch 
Wespazyan Kochowski i jego liryki zu finden ist). 

Übei- denselben Gegenständ handelt 

Swlderikl Tytas. Jgdrzej Morsztyn. Studyum literackie 
(Przewodnik haükowy 5 literäcki [dod. dö Gazety lwow§kiej, 
Zeszyt wrzesien, paidziernik, grudzieri] Bd. VI. 1878) und 

ChmiblOW^ki P. (J^drzej Morsztyn w Bibl. näjcelniejszych 
utworöw liter. europ. S. Loewenthald, Warschau 1883) in seiner 
Vorrede zu einer Ausgabe der Gedichte von A. Morsztyh. 
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Ferner ist ini Jahre 1871 eine Abhandluiig ersehienea 
von Betcikowski Adam. (0 Ahdrzejii Mörszlyiile, Tygödnik 
iHustfowany 1871), und von TyöJtytIill ÄlBxaridiiK Wiek Jana 
feazimierzä w gtöwnych przedstawcacH „pismieniiych". BibL 
WarszäW^ka 1871, Bd. Itt, S. S5-73, Bd. IV, S. 22Ö-S33. 

iliii äb^cilliesäehdes Urtheii übeV Aüdrzej litorsztyh ^ab 
k. NribbwlÖ2 in 3czpW% AkhdeHfiii Urhiejgtriosci Wydziaf 
filologiczny, Serya H, Tom VI." Krakau 1894, S. 225-310. 

Dem Zbigniew Mörsityn, welcheiii von A. MaJecki die 
Ehre als Dichter abgesprochen worden wat, ist Ikii v. R^epdbkl 
in einer Dissertation : (Über die bis jetzt unbekannt gebliebeüen 
Gedichte von Zbigniew Morsztyn", Posen 1884); gerecht p- 
worden, welcher änä eiÄör Gnesenel* Handschrift di'e tiiibe- 
kannten Gedichte des genannten Dichters zuerst sehr eingehend 
und sorgfältig besprach. 

X. Szajnobfiä hat in seinen Szkice Historyczne, 
Lemberg 1854, festgestellt, dass WacJaw Potocki (und 
nicht Lipski) der Verfasser des historischen E^os : Wojna 
Ohocimska ist, und ih solcher Weise deri DifehUr üttser'eni 
Verständniss näher gerückt. Darauf folgte eine Abhandluiig von: 
tläHieläk Lidwlk. Argenida feibl. Ossolinsk. Lfehiber^ 186S; 
und Studien über WacJaw Potocki von BetCikbWSkI A. im 
Przeglad polski 1868, B. III., wo über die polnische poetische 
Literatur des XVII Jahrhunderts beächteiiswerthe Urtheiife zii 
lesen siid. Über Wactaw Potocki handelt auch Erzepkl Kö- 
ilälläiis in: Waclawa Potockiego. NoWy Merkuryusz, Posen 1889. 

Über Naborowski erschienen Äbhahdlüngeii von 
Mi]ciejo#)iki und NätUifttak (Dodat. 239). Ein »ehr interessanter 
Artikel über Naborowski ist voil Prof. fllbhrit)| im Jahre 1885 
erschienen. („Okrgzne". Na rzecz towarzystw<ä Czytelni Ludow. 
[S. 9—11] „Do pigknych oczu".) 

Über Olbrycht Karraanowski ist eine Abhand- 
lung erschienen von Plebariski J. K. *) unter dem Titel : 

*) In dieser Abhandlung über Karmanowski werden S. 3 

, . •- » 

unter anderen w'etiig bekdhhtfen Dichtem die Namen, „Jerzy 
Szlichting u. Joachim ab Hirtenberg Pastorius" erwähnt. 
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„Ülbrychta Karmanowskiego poety w. XVII. wiersze roziie", 
Warschau 1890, (Bibl. Warszaw. Bd. II.) 

L. Nabieiak veröffentlichte in Bibl. Ossol. 1864 mehrere 
unbekannte Gedichte des XVII. Jahrhunderts, darunter auch 
Sonette, trefflich aus Petrarka übersetzt; diese Gedichte sind 
von Nabieiak dem Johan Grotkowski zugeschrieben worden. 

Unbekannte Gedichte von Simonides ed. Stan. Weclewski 
(Chetao 1864). 

Mit den wenig bekannten Dichtern ^), wie auch mit unbe- 
kannten Dichtungen hat sich zuletzt Prof. Brückner A. I»e- 
fbchäftigt. In mehreren Abhandlungen unter folgendem Titel 
erschienen: ZrödJa do Dziejöw literatury i oswiaty polskiej, 
(Wiersze historyczne). Biblioteka Warszawska (in den letzten 
Jahrgängen). 

J. Tretiak hat die poetischen Darstellungen des polnisch- 
türkischen Krieges bei Chocini 1621 eingehend besprochen in 
„Historya wojny Chocimskiej", Lemberg 1889. 



Wohl ist unleugbar ein gewisser Niedergang im A^ergleich 
zum XVI. Jahrhundert wahrzunehmen, es bleibt die Schwung- 
kraft und die Originalität eines Kochanowski, der gesunde und 
derbe Witz eines Eej unerreicht, in Bezug auf Productivität 
steht jedoch unser Jahrhundert jenem in keiner Beziehung 
nach, vielmehr hat es jenes in gewisser Richtung bei weitem 
überflügelt. Wir finden in dem Jahrhunderte Dichtungen, die 
Kunstwerke ei-sten Ranges sind, die unter anderem den Vorzug 
haben, sich der Wirklichkeit zugewendet und nationale Stoffe 
zum Gegenstande ihrer Behandlung gewählt zu haben. 

Das XVII. Jahrhundert hat die Satyre, die schon in der 
zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts ihre Vertreter hatte, 
doch fast neu, ebenso das Epos mit historischem Untergrunde 

^) So finden wir in „Biblioteka Warszawska" (Tom III. 
Heft 3. (wrzesieii) 1895. S. 382. ff. Nachrichten über Miron 
Kostyns,, Historya polskimi rytmami o woloskiej ziemi i moltaüskiej " 

In demselben Hefte begegnen wir einer eingehenden Be- 
sprechung über Mar ein Borzymowskis „Nawigacya Morska" 
>S. 392. ff. 
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geschaiFen, an das sich der vielseitige Kochanowski nur mit 
geringem Erfolge versucht hatte. 

Dass gerade in dieser Zeit diese Zweige der Poesie, 
■besonders aber die Satyre, sich so stark entwickelt haben, 
wird nicht befremden, wenn man erwägt, dass das XVII. Jahr- 
hundert einerseits reich an Begebenheiten und an wichtigen 
politischen Geschehnissen, wie kein früheres w^ar, dass es 
andererseits eine Zeit der allgemeinen Sittenverderbtheit ^), Zer-. 
rüttung, politischer Zerfahrenheit und Mantelträgerei war und 
jiothwendig den Spott des Dichters herausforderte nach dem 
Horazischen Spruch: difficile est satirara non scribere. 

Ich möchte noch ein Moment hervorheben, das zur Er- 
klärung des Eeichthums und der Mannigfaltigkeit der polnischen 
Dichtungen des XVII. Jahrhunderts einen wesentlichen Beitrag 
liefert. — 

Im XVI. Jahrhundert treten mehrerenahmhafte Geschichts- 
schreiber auf, welche die polnische Geschichte in ihrer Ge- 
sammtheit oder theilweise in Prosa behandeln, theils in latei- 
nischen Werken, die für das Ausland bestimmt sind : Miechowita, 



*) Vgl. Rzecz pospolita. Babinska. 

Püannicom wszem wobec. 

Piie Pau, piia, shidzy: Bo gdy sie rozchodzi 

Pan, tedy si§ pro2nowa6 nie godzi. 

Pii^ tedy na porzg,d, wszisci na przemiany 

O sztuk§ z soba. ida,c; Bo gdzie Pan piiany, 

Grzeszy ten co niepiie. Owa piia, zgola. 

Jeden drugiego lepiey pocieraj^c czola. 

Aä na koniee macice soku napelnieni 

Idg,, jedni zbierajfic za sobg, goleiii, 

A drugie do namiotow iak bydlo prowadz^. 

Dieses kurze Gedicht, das von einem Zeitgenossen in scharfen 
Worten die Trunksucht der damaligen Zeit schildert, habe ich 
•der Freundlichkeit des Herrn Bederski zu verdanken, der mir 
■dieses nebst vielen anderen Gedichten aus seinem eigenen Ma- 
iiuscript zur Verfügung gestellt hat. 
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Decius, Wapowski, Kromer, Orzechowski, B. Heirenstein (Com- 
raentarius belli Moscovitiei 1584), theils in polnischen Werken 
für das Inland: Chwalczewski, M. u. Joach. ßielski, Paproeki,. 
Stryjowski; im XVII. JahrhnndeK wandert die polnische 
Geschichtsschreibung mit sehr ehrenwerthen Ausnahtnen eihes^ 
Lucieniecki, Plasecki, Albr. St. Radziwitt, Andr. Max. Fredb, 
Rudawski und W. Kochowski, welche an der alten, lateinischen 
Form festhalten, zuletzt 1699 ff. Zawadzki (Historia ariaha), 
auf das Gebiet poetischer Poi-m; Samuel Twardowski, ObodyJnski,. 
Badwan, StaüisJaw Herakliusz Fürst Lubömirski. (Wir sehen- 
hier ab von den Memoiren eines Chi'. Pasek e. c. t.), ja selbst 
Kriegs-, militärische und sonstige Erlasse'), Annahmen von- 
Friedensbedingungen u. s. w. wurden in Versen verfasst. 

Es hat sich im XVII. Jahrhundert eiti ganz neuer Zweig 
— wenn ich es so benennen darf — von einer poetischen 

■ 

Geschichte gebildet. 

*) In einem Manuscript Sgiit. 710 aus der Bibliothek r. 
„Poznaüskie Towarzystwo Przyjaciol nauk" finden wir S. 288 
Ordinans na Woyn§ w Warszawie naznaczony 1646. 
Hetman. 
Ten to z cukru nbrawszy krochmalnji bulaw§ 
Uczyni! taki z Woyska Ordynans i Spraw§ 
StraÄnikowstwo zarazem dal Gremboszowskiemu 
Oboziectwo Woyskowe komu Eycerskierau, 
Comissarstwo wzi^l Wyjgiski, Bawyczka, S^stwo 
Bo w nicli Rzeczy Eycerskich upatrywal m^stwo 

Es ist ein zweiseitenlanges Gedicht, worin eben aufgezählt^ 
wird, wie die Amter Yertheilt worden sind u. s. w. 
S. 388 desselben Manuscriptes. 
Na krola Szwedzkiego pod Zamoäciem b§d^cego 1656. 
Darmo si§ krölu silisz, darmo psuiesz prochy 
Bo tu na wodza y lud natrt^cil nie plochy; 
Niech ei tak chctj, guäla y twe wröÄki tuszfj, 
Pewnie Zamoyskich muröw, ani baszt nie rusza. 
Die Aufzählung der verschiedenen Eigenschaften der t'estuhg ü. s. w.- 
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Aus dieser Fluth der poetischen Erzeugnisse des XVIL 
JaHrhünderts ist zwar das Heste zum Theil schon an das 
Tages- oder in das richtige Licht gebracht worden und in 
diesen Erzeugnissen zeigt sich die Unsicherheit der Form beim 
Verlassen der poetischen Ti'adition des XVI. Jahrhunderts. 

Öoch ein höherer Gedankenflug, die Fertigkeit in der 
Versefizirung, der ansprechende Bilderreichthura, die ausser- 
ordentliche Kraft der Sprache und der Redewendungen ver- 
dienen unstreitig volle Beachtung und ungetheilte Anerkennung. 
Beachtung und Anerkennung verdient die seltene Schaflfensfülle 
und Mannigfaltigkeit der Darstellung, denen wir in dieser Zeit 
begegnen. Eine Würdigung dieser poetischen Leistungen ist 
bereits Gegenstand einer Reihe wissenschaftlicher Arbeiten 
gewesen*); freilich ist nach dieser Richtung hin das zu Lei- 
stende lioch lange nicht durchgeführt wordeii. 

Den Eingeweihten wird es nicht befremden, ddss in deiifi 
bisher nicht Veröffehllichtetn hebeh S|)reu auch vieles Vor- 
treffliche sich findet. Dariii besteht eben dds grösste Unrecht^ 
3ass man der polnischen Literatur dieses Jahrhuliderts ^iiftigt^ 
wenn man meint: „das Bessere sei ja doch schon veroÖelitlicht 
worden". Uiiter den viiBlen Dichtungeri, die raeiiies Wissehä 
noch nibHt veröfFeiitlicht worden sihd; findet man inänche, die 
diirch die ausserordentlich schöne Spräche, vorzügliclies Vers- 
mass und durch den warmen Geist von einem durch patriotisch^ 
Liebe getrageheni Eifer — die unhaltbaren Verhältnisse zu 
verbessern — den besteh Eindruck auf deü Leser ihabhen, 
l)as geistige Lbbeh odet eigentlicher die Dichtkunst dieses 
Jahrhühdet-ts erscheint in eiheni durchaus gühstigerem Libht^ 
als untei- dem ISesichtsptinktö dei- läiidläufigen §eurtheiliifag. 

Weshalb die Dichtungen deö XVit. JahrhüHderts so lahg^ 

icHtungeii 
seiner Zeit nicht veröfientlleht Worden sind, daifüi- sollbn hier 
einige Momente in Erinnerühg gebrächt wel'deh. Die |)ölliiscHe 
Nation hatte den Geschmack füt das SchöHe uiid öutb eih- 
gebüsst, das Vetständniss für das Gerade tind teiMäcHei trer- 

') Vgl. S. 6 u. if. 
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loreü. es grifl' vi<*liiit'|jr (ies«üimark aii iIliu lieküu^telteii uw\ 
Carrikirton Piatz. I>a die Tiaditiou von J. Kochanowski nicht 
mehr galt, musste «lieser Uiu^taud jed^n Dichter auf neue 
Versuche führen, die oft auf Abwege leiteten : rumanis<-lie 
Vorbilder oder Ungebiindenheit (,Wolno w Polsce, jak kto 
chce-') machten sich geltend. Dabei stellte sich dem schaf- 
fenden Dichter eine Schwierigkeit in den Weg, nämlich die 
verschärfte Censur der zuständigen Peliürden ^ und «ie> lesen- 
den Publicums. 

Die ^Fraszki'* von J. Kochanowski wunlen verpönt'^), 
so dass W. Kochowski sie in einem Ciedichte gegen die An- 
griffe des Albert lues in Acroamata Crac. 1754. p. 12S ver- 
theidigen musste und selbst gegen historische AVerke richtete 
sich ein Verdiet des Königs Sigismund d. III. -^j 

*) Schon Marcin Bielski bedeutet in der zweiten Hälfte des 
X\l. Jahrhunderts, dass man nicht ^przespiecznie" schreiben dürfte 
indem < r noch hinzufügt: ^PrzjTodzenie ludzkie cliciwe jest zawzd}- 
dobrey slawy a mowiacj^ lub piszacy prawde ^ciaga na siebie nie- 
nnle skutki^ jako tyranom obyczaj byvva!*^. Die freistliche Censur 
(Szj^szkowski) gab sogar einen „Index librorum prohibitoruni " 
heraus, um eine Verbreitung unbequemer Werke zu verhindern. . 

*) Alb. .Ines 8. 7. Acroamatum epigrammaticorum centuriae 
VII. Crac. 1654 S. 128 („o fraszkach .1. Kochanowskiego, ktorycli 
8i§ pod kl^twjj czyta6 nie godzi"). 

®) Während der Regierung Sigismund des III. ist im Erlass 
von 2 Februar 1615 verfügt worden, m dem es heisst: ^nakazuje 
wieruym i milym poddanym, aby xia:?:k^ przez znanego Dlugosza, 
•czyli Longina kanonika krakowskiego napisana tego roku na vvidok 
publiczuy z prywatney drukarni dobromilskiey wyszla — gdzie- 
kolwiek ja zuale^li przytrzynnli i nie pozwolili je] publicznie 
pokazywa6". 

Wie abschreckend mag auf die zeitgenössische Diclitwvvelt 
die (öffentliche Verbrennung des ^.Wladyslaw IV" gewirkt haben, 
•dass nicht einmal dessen Inhalt, die Verherrlichung eines polnischen, 
verdienstvollen Prinzen und nachherigen Königs, des Bruders des 
regierenden Monarchen, von dieser ött'entlichen Schmächung und 
♦Schäiulung dieses Werk zu bewahren vermochte! 
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bekannt ist auch das Vorgehen gegen 8. Twardowski's 
„WladysJaw IV. " von selten der russischen Eegierung. 

Für die Beurtheilung des ümstandes, dass so viele pol- 
nische Gedichte unveröffentlicht geblieben sind, tritt noch die 
Thatsache hinzu, dass Polen im XVII. Jahrhundert in inneren 
Unruhen und äusserem Kriege verwickelt war und daher bei 
dem hervorragenden Interesse für politische Angelegenheiten 
die Mecäne für dichterische Erzeugnisse immer seltener wurden ; 
alle materiellen Mittel raussten für politische Zwecke verwendet 
werden. Inter arma silent Musae. Solche Mecäne wie Fürst 
Zbarawski und Ijogurait Leszczynski gehören zu den grössten 
Seltenheiten, Manchem Dichter ist es dennoch vergönnt 
gewesen, noch bei Lebzeiten bekannt geworden zu sein, indem 
seine Werke handschriftlich von Hand zu Hand wanderten, 
oder auch veröffentlicht w^orden sind; allein literarischen 
Schöpfungen ergeht es oft wie Menschen, sie verfallen wie jene- 
spurlos der Vergessenheit anheim. Es gibt auch eine ganze 
Keihe von Dichtern, die uns nur dem Namen nach aus den 
Dichtungen solcher Dichter bekannt sind, deren Dichtungen 
wir besitzen. Ebenso gibt es eine beträchtliche Anzahl von 
Dichtungen, deren Verfasser uns unbekannt sind. Hier Belege 
für die letzten zwei Kategorien. 



Cfr. Woyna Chocimska (von W. Potocki) Lwöw 1850. S. XXL 
und 30. 

Polsk§ nasza, Belou^ na teatrum äwiata Sarmackiego prowadz^ 

Ale wprzod niÄ za progi za ta, bogini[j, ide 

2ebym miasto przyslugi nie popadl w ohyde, 

(xdzie mnie strasz^ tak ^wierze jak dawne przyklady 

Nie trwoÄ mnie cny Twardowski, nie pokazuy z Äalem 

Pracy swojey przed grubym spaloney Moskalem 

I na toÄe^ zarobil Wladyslawie Czwarty 

Prosz§ niech Mars, nie Wulkan bierze moje karty. 

Eine eingehende Abhandlung schrieb über diesen Gegen- 
stand, über die (xesandscliaft Puszkins. Kubala im Prze- 
wodnik Naukowy 1887. 
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la Pcezye (Zbigniewa) Andrzeia Morsztyua z starego 
r^kopisu pierwszy raz staraniem prywataem (Wtadyslawa 
W§zyka?) wydane. Posen 1844, Seite 15: 

Do Jana Grotkowskiego pisarza pokoiowego J. K Msci. 

Tobie, moj Janie, Tobie przed wszystkimi 
}Viersz sig moy ktania, y raiedzy panskiemi 
Scianarai, gdzie sig sluzba twa zawiera 
Ciebie sig Muza nawiedzic napiera. 

Tys u mnie pierwszy y Tobie przyznawam, 
Ze w polskira wierszu za Toba zastawam, 
I tak leniwo w trop za Toba idf 
Jak tesz po sobie pozad drugieh klad^. 

Dass dieses Gedicht nicht blos als eine Schmeichelei an- 
^usebep ist, geht am deutlichsten aus folgenden Zeilen des- 
selben Gedichtes hervor. 

Ohoc ja nie zadar tec posylam wiersze, 
Ale abjs ie niz sig puszcza w szersze 
(ilranice y na wyzsze wst^pi^ szczeble, 
Sam przegremplowal y puscit po grzeble, 
Bo iesli T w o i e odniosg w tym zdanie 
(A bez pochlebstwa) ze tesz y mnie stanie 
Watka do piörka, y tchu do tey sprawy 
Niedbam o cudze przegryzki, poprawy u. s. w. 

In einem Gedichte des Hieronymus Morsztyn ^). Bibliqj;. 
Warszaw. 1859, Bd. II, S. 621—622) lesen wir: 

Jan Gostomski z Leznic woyewodzic poznanski. 

Nie me^o to rozurau wchodzic w szranki ztoba 
SiJa masz, wigcey mozesz, to puszczam przed sobq,, 
A ze Twoje ch^ci chgcia pjacic trzeba, 
czem malo zachwycil, tey to brzeczki z nieba 
Ktore, Ciebie do syta uezcili bogowie. u. s. w. 



Über J. Grotkowski Cfr. S. 8. 
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per Name Koehanowski *) wird öfter in einem solchen 
!^usap3men)3ange genannt, dass wir mehrere pichter dieses 
JjTamens yermuthe|i dürfen; so sagt S. Twardowski \\i Wta- 
i^ysJa\Y ly., i|! S, 1\S. (Wfadyslaw IV. kröl polski j Szwedzki 
l^mno ißf 9). 

Laty tylko wtöry 

Koehanowski od niego, uchowany ktöry 

W Helikonie z Muzami, odtad cie Phebowa 

Bawit lutnia, Korwinom zacnyra swym nie nowa 

I jakby dziedziczna. Teraz na pogany 

Do ostrego patasza ksztaJtnie przypasany. 



Kochowski führt in Epodon VI., gesehrieben etwa um 1674 
^ine ganze Galerie von gestorbenen und lebenden Dichtern vor. 

Pözniej troehg jeszcze zyj^ i ei 

Sq» poetowie ad vivum wyryci : 

Piotr Koehanowski, aez tarn Pheb nie gosciera 

I z s^doinirskim oraz podstaroscim, 

A jak w Parnaskim buja Korwin zniwie, 

Tak w nim dziedziezyc przychodzi Leliwie. 



Tn einefp Gedichte vom Hieronymus Morsztyn (Meche- 
rzjrjiski. ppezyach Hieronima Morsztyna rgkopismiennych 
w ölbl Warszaw. 1859, S. 621). 

Apollo z Kochanowskim siedzi uztocony. 
A Minerwa dwie trzyraa przed nimi korony 
Kolo nich Helikonskie zwieszaj^ si§ panny. 

Dieser Kochanowski-Korwin mag mit dem, in den fol- 
genden Gedichten Genannten identisch sein. Dass dieser 
Koehanowski, der im Jahre 1647 verstorbene Piotr Koeha- 
nowski sei, der Übersetzer der Gierusalemma liberata, ist eine 



^) Über Koehanowski V^J. S. 3. und 25 meiner A))- 
liandlung. 



— w - 

Behauptung, die sc-liou dejsshalb nicht zu entscheiden ist, weil 
die Entstehungszeit dieses Gedichtes von Ilieronymus Morsztyn 
unbekannt ist. Zwei Dichter des Namens Kochanowskl sind 
genannt in dein Gedicht von And. Morsztyn, der seinem 1645 
verstorbenem Grossvater Otwinowski (ein ))ekannter Übersetzer) 
den Nachruf sendet, dass hinter seinem Sarge viele Dichter 
schreiten. 

In diesem Epithaphium heisst es : do grobu niosa go- 
sami poetowie: 

Nayprzedniey Uwidyusz z Vergilim Maronem. 
l!o oni z narodami pod zimnym Trionem 
Z laski jego ichze si§ jezykiem zmawiaja, 
Lecz i jego zioiukowie niech im pomagaja: 
Dway Kochanowscy, Morsztyn Jarosz, Naborowski 
Eey, Simon Simonides, Smolik, Karmanowski, 
Orzelski, Zorawiüski Grotkowski i co ich 
Oblita w syny Polska moze znalesc swoicli. 

Der Eine der „zwei Kochanowscy'* wird Peter Kocha- 
nowski (t lö47) sein, den Anderen sicher zu bezeichnen^ 
wird es nicht gelingen wollen, wxmI beide ohne Vornamen 
genannt sind. Bis jetzt sind wir (auf den letzten zwei Seiten) 
wiederholt auf Dichter des Namens Kochanowski gestossen, 
ohne di\6S wir zu jedem Citat einen Commentar geben können. 
Die Verlegenheit wird durch die Mittheilung gesteigert, dass 
in Korczew bei Drohiczyn in Podiasien sich eine Handschrift 
gefunden hat u. d. T. „Zabawa przyjacielska z roznemi pismami 
podana z praca Jana Korwina z Krzyszkowic Kochanowskiego 
r. 1683"; enthält mehrere Gedichte über Lubomirski, aus der 
Zeit Joh. Casimirs, Michaels und Joh. Sobieski's, am Ende ist 
auch ein Gedicht eingetragen von Sebastian Kochanow'ski, 
(Dziennik Poznanski 1869. Nr. 91). Wir könnten vielleicht 
vermuthen, dass dieser Jan Kochanowski identisch ist mit dem 
Kochanowski, welcher bei Chocim 1621 kämpfte in seinem 
Lebensalter von etwa 20 Jahren, der also in der Epoche von 
Joh. Sobieski noch als 80-jähriger Greis als Dichter thätig 
gewesen ist. 
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Ausser diesen Kochanowskis, die als Dichter gepriesen 
werden, scheint es auch einen Kochanowski gegeben zu haben, 
der den besten Willen hatte, in die Fusstapfen seiner Väter zu 
folgen, um sich als Dichter hervorzuthun, es wird ihm aber 
jede Fähigkeit dazu abgesprochen. Dass der in diesem Gedichta 
genannte Kochanowski wohl nicht zu identificiren sei mit dem 
bekannten Jan Kochanowski geht klar aus diesen Worten 
hervor: „Nie czyn si§ kpie Puszkarzem, gdy strzelac nie umiesz." 
Wenn auch J. Kochanowski Gedichte frivoler Natur verfasst 
hat, so kann doch diesem hochverdientem Dichter nicht der 
Vorwurf gemacht werden, dass ihm gar die Fähigkeit zum 
Dichten abgeht. ') 

Von den anderen Dichtern, welche A. Morsztyn bei 
Gelegenheit des Begräbnisses seines Grossvaters nennt (S. 29 
m. Abhdg.)') sind ja die meisten mit Ausnahme von Zorawinski 
und Orzelski') mehr oder weniger bekannt. 

In den Epigram. pol. von Kochowski S. 205 heisst es 
von Theodor Lacki*), Verfasser des „Poboznego Pragnienia"» 
Kto Poboine Pragnienia Twe, marszalka, czyta, 
Temu sig mysli dwoje podziwienia chwyta: 
Pierwsze styl wiersza Twego wybornie chgdogi, 
Drugie, by tey nie chybic, ktörq, piszesz, drogi. 

In den folg. Epigram. IL S. 206 wird seine Versbildung 
„anielski" engelgleich genannt. 



*) S. 2 meiner Abhandlung. Gedicht (Na nieuczone Poety 
— Na tösz). 

*) Über Naborowski Fr. S. 7 m. Abhdlg. Maciejowski^ 
Nabielak und Nehring. Über Karmanowski, S. 7 m. Abhdlg.. 
PlebaAski. Über Smolik vgl. Maciejowski Dodad. S. 285. 

®) Von Orzelski ist bekannt, dass er macaron. Gedichte 
verfasst hat. 

*) In Kochowskis „Poetowie Polscy" VI. S. 281. 

„A z Lubomirskim Lacki, sobie wsz§dzie 
W wierszöw pisaniu röwni, i w nrz^dzie" 
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(Diese Pobozne pragnienia kannte Zafiiski: „Bibliotheea 
poetarum Polonorum qui patrio sermone scripserunt" S. 6), 
uns ist das Gedicht nicht bekannt. 

In Kochowski ed. Turowski 1859, Seite 281 im Gedichte 
„Poetowie polscy" lesen wir: 
Sadzi Morsztyna w senatorskira krzesle 
Z Skarszewskim, obu bieglych w tym rzemiesle ; 
Tamtego wdzi^czna Psyche y Xymena, 
Tego moskiewska zaleca Karaena. 
Z tera si^ wespöt Obodzinski *) micsei, 
Takze Potocki, acz sig dJugo piesci 
Ze swa Argenidfj, zazdroszczac jej swiata, 
Chociasz dziewi^tne min^Jy jej lata. 
Widz§ tez z nimi i stryja starogo 
Obojq. proz^ Alexandra raego; 
Gawinski z Glinka*), inszych ieszcze sita, 
Ktörych malarska r^ka nie skoiiczyla. 



Ein anderes Gedicht von Kochowski S. 244. XXIII. ent- 
hält die Überschrift: „Bog zawsze w Pelni Cnöt." J. w. j. 
ra. p. Stanislawa Skarszewskiego 'j, kasztelana wojnickicgo, 
samborskiego, drohobyckiego e. c. t. starosty und den Preis 
desselben als Dichter : 

Tu gdzie w koJo wiezy 
Piekny Wawet lezy, 
Tyt osadziwszy görarai Karpatu, 
Polskiemu w objazd rozkazuje swiatu, 



*) Cfr. Bentkowski I. 372. Pandora staroÄ3'i:na monarchöw 
Polskich (Alexander, vSamuel?). 

*) Cfr, Bentkowski I. 373. Glinka: Zwierzyniec iediioro^cöw 
z przydatkiem röÄnych möw seymowych, listow, pism i dyskursöw 
tak polskich jak laciiiskich Andrz, Maxym. Fredra kaszt. Lwo\ys. 
przez Fran. Gl. z Rafutow zebr. ed. Lwow 1670. 

^) Cfr. S. 27 u. ff. meiner Abhandlung. 
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Tarn Apollo z Cyntu 

Zszedlszy labiryntu, 
Z pi^knem conskich dziewigtnych gronem 
Spaceruje w dziedzincu przestronem 

Bawi — —- — ___ — _ 

Kzekl do Kalliopy: 
üczona- Nirafo, gdyzmy tu gospoda, 
Niechay twe pienia dobra raysl przywioda. 

Chociaz taskawy, ehoc wzrok widzisz ostry, 
Prawdy nie wydasz twey rodzoney siostry; 
— —. — __- zJoty Febus wnijdzie, 
Zazdrosc przeminie, nagroda enöt przyjdzie. 

In W. Koehowski finden wir in XXX. Epithalaraium ed. 
Turowski J. Msci Panu Samborowi Mloszowskiemu na akt 
weselny w upominku poslane folgende Äusserung: 

Prosi na uczt^ obu i matzenskie gody 
Znakomity poeta pan mlody, nie mtody. 

Dann in den „Fraszki", S. 20; Do j. in. p. Sambora 
Mtoszowskiego, poety znaoznego^. 

Ferner sind bei Koehowski als Dichter angeführt : „Tomasz 
na Wronowie Szczuckh Sekretarz J. K. M. (Lir. I. 28), dem er 
(Koehowski) auf ein Abschiedsgedicht (vale) erwiederte, ebensp 
Franci8zekBrzeztriski;dem er auch (Lir. 1.29) ein Gedicht widmete, 
als er ihn „m^drym rymem" anfragt, weshalb er sein Gut Gaj verlässt. 

S. Twardowski preist als Dichter „Andr. Leszczynski" 
in „Palac Leszczynski" (und zwar als Epigramraendichter, als 
Verfasser von Erotika und als Threnendichter). 

*) Über Mloszowski als Dichter ist nichts bekannt. JuszyAski 
nennt den Namen Mloszowski in seinem „Dykcyonarz poetow 
polskich" und zählt ihn auch als Dichter auf. Er entnimmt auch 
diese Äusserung „poeta znaczny" unserer Quelle (Koehowski). 

2* 
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Ebenso mochten auch MikotaJ LubomskiO ein yorzüglieher 
Threnendichter, Moroiski ') ein geistreicher Epigrammendichter, 
Henryk Che4cfiOW8ki ') ein begabter Dichter, der besondere 
Begabung für die Idylle zeigte, noch sehr wenig bekannt 
sein. 

Über den unbekannten Dichter Kasper Twardowski ist in 
den neu veröffentlichten Dichtungen Gawinskis im „Archivum 
do dziejöw Literatury i oswiaty w Polsce" ed. Wl. Seredynski, 
Bd. n, S, 88 folgendes Gedicht zu lesen: 

Kasprowi Twardowskiemu, pisarzowi i wierszopisarzowi 
znamienitemu : 

Dziedziczek Helikonskich pei'en b^d^c taski 
I ktörego sam kochat Feb, rz^dca Parnaski, 
Przez wiersz pigkny, ktörym on znakomitymi laty 
Idac, z powodu wdzigczney Cypr gtosit Eraty, 
Az potem z nawalnoäci lödz w zbawienne brzegi 
Gdy swerai placzliwemi uwodzi Elegi 
I pigsci^ strzal mitosci Boskiey z wycwiczonem 
Piörem swem ku niebu slg lotnym wzbija gronem, 
Dusz^ 2ki tez nakoniec w te görne Elizy 
Kasper Twardowski zleca, a smiertelne nizy 
CiaJa zewtoki ziemi oddaje, jedwin^ 
Na wieki sig swym prochem ogarn^wszy wina. 

Über die Lebensschicksale dieses Dichters, sowie über 
seine Schöpfungen finden wir bei den sonst zuverlässigen 
Quellen keine befriedigende Nachricht, selbst Juszynski bietet 
eine nur lückenhafte Angabe. Wir sind deshalb bei der Beschrei- 
bung seines Lebens nur auf die spärlich hingeworfenen Notizea 
in seinen Schriften angewiesen*). Wann er geboren wurde, ist 
ungewiss. Er lebte als schlichter Landedelraann in der Gegend 



*) Pisma Kazimierza BrodziAskiego ed. Kraszewski Posen 
1872. Bd. IV. S. 74. 
*) dto S. 68. 
') dto S. 104. 
*) Orgelbrands: „Encyklopedya powszechna Warschau 1864,. 
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von Sandomir. Schon frühzeitig den Drang für Poesie in sich 
fühlend, schrieb er Gedichte frivolen Inhaltes. Von einer 
schweren Krankheit — die er als Strafe Gottes für diese seine 
Frivolität betrachtete — heimgesucht *), gelobte er im Wieder- 
genesungsfalle nur gottgefällige Eeime zu schreiben. Es war 
ihm vergönnt, sein Gelübde zu erfüllen; er schrieb von nun 
ab Gedichte nur sittlichen und religiösen Inhalts. 

Doch auch das Schwert verstand unser Dichter gegen 
den Feind zu führen; wir finden ihn in den Schwedenkriegen 
tapfer in den Eeihen ihm gleichgesinnter Bürger für das 
Vaterland kämpfen. Wohlbehalten vom Kriegsschauplatz zu- 
rückgekehrt, heirathete er und verlebte den Best seiner Tage 
in stiller ländlicher Euhe. Er starb hochbelagt zu Lemberg 
um das Jahr 1635. 

Seine Werke : 

1) liOdz mtodzi z nawalnosci do brzegu ptynaca przez 
Kaspra Twardowskiego. Krakau 1618 in 4*^ bei Sybeneycher. 
Darunter höchst interessante Darstellung volksthümlicher Ge- 
bräuche in poetischer Form. 

2) Kolgda nowe lato, szczodry dzien albo pioseneczki 
Emanuelowe. (Krakau 1619 in 4^ bei Sybeneychers). 

3) Bicz bozy, czyli treny zasmuconey po smierci synöw 
oyczyzny. (Krakau 1625 in 4", II Ausgabe 1649 von Jacek 
Pruszcz). 

4) Biy Gustawa, kto dobry (Krakau 1624 in 4**). 

5) Pochodnia miiosci Bozey z pi§ciu strzal ognistych 
(1628 in 4« bei Waleryan Filipowski, Krakau). 

6) Katafalk Alexandrowi z Ostroga X. Zactawskiemu, 
wojewodzie kijowskieriiu (Lemberg 1630 in 4"). 



(Buchstabe T.) und Brodziüskis Bd. IV. S. 108 „co do j^zyka, — 
klasyczny". 

^) Diese Biographie von Twardowski erinnert uns an die 
des W. Kochowskis. Vgl. Wespazyana Kocliowskiego Pisma ed. 
Turowski. S. 77. 
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7) Kolebka Jezusowa. Pasterze, Trzej Krölovvie (przy- 
pisana Janowi z Bojar Bojarskieiiiu dobrodziejowi fjak sig wy- 
räzii swoiemu]). A. A. e. L. 

8) Ges swi^tego Marcina albo pierwsza koleda na szcz(^- 
sliwe zacz^cie nowo przyszlego Roku 1630 (Leniberg 1630) 
przypisana burmistrzowi 1 senatowi miasta Lwowa (w ktorey 
poeta kresli zywy obraz powietrza morowego i podaje zywe rady). 

9) Bylica swigtojaiiska 1630. Der Dichter beschreibt hier 
das angenehme Leben auf dem Lande und die „Sobötki'*. 

Es wäre zu wünschen, dass 2), 8) u. 9) baldigst wieder 
veröffentlicht werden möchten. 



In der Stadt-Bibliothek Breslau fanden wir einen Sammel- 
band von gedruckten Werken, der uns für den Historiker 
sowohl, wie auch für den Literaturforscher von ganz besonderer 
Bedeutung zu sein scheint. Derselbe enthält 20 theils pro- 
saische, theils poetische gedruckte Werke von bekannten und 
unbekannten Verfassern. 

Der Sammelband, der Kirchenbibliothek zu St. Maria 
Magdalena entstammend, in 0. Form, trägt die Sgnt. 4 0. 908. 
Dass viele Verfasser, deren Schöpfungen wir in diesem Sammel- 
bande vorfinden, ihren Namen verschwiegen haben, wird nicht 
auffallend erscheinen, wenn man erwägt, dass der Inhalt der- 
selben zumeist eine Satyre ist, sei es gegen die Regierung 
selbst, sei es gegen die verschiedenen politischen Parteien, 
die sich zur Zeit schroff gegenüberstanden, dass der betreffende 
somit mit Absicht seinen Namen verheimlichte, um nicht 
durch das freie aber scharfe Wort in Missgunst zu gerathen, 
oder gar einer rohen Massregel zu verfallen'). 

Oft haben wir es nicht blos mit der Verheimlichung des 



*) vSo wurde angeblich z. B. Grochowski wegen einer gegen 
die Höflinge gericliteteu Satyre des Nachts überfallen und arg 
zugerichtet. Cfr. Roczniki Towarzystwa Przyjaciöl Nauk poznaA- 
skiego Bd. XVIII, S. 40 in einer Abhandlung über St. Grochowski 
von Dr. Whidakiewicz. 



Naitieüs des Verfassers zu thun ^), sondern was noch schlimmer 
ist, mit der Angabe falscher, weil entstellter Namen, die auch 
nur blos durch die Anfangsbuchstaben bekannt sind. Dieser 
Umstand hat zu manchen Irrthümern Anlas« gegeben ; denn 
hat er schon den Zeitgenossen Kopfzerbrechen behufs Ent- 
räthselung des verstellten Namens des Verfassers bereitet, so 
hat er den späteren Literaturhistorikern zu den verschiedensten 
Missverständnissen Veranlassung gegeben. In dem genannten 
Sammelbande fanden wir ein Gedicht, dessen Verfasser uns 
den Namen eines Dichters, der sich absichtlich unter falschen 
Anfangsbuchstaben verborgen hielt, mittheilt: 

Na Gaspra Dano wskiego^), P. L.^), to iest Pa- 
stuch§ Luterskiego. 

Danowski Gasprze, tytut twych wierszöw czytaiac, 

Miatem praeq, nie mala dtugo sie pytaiac: 

Czemus to P. L. przydat do imienia twego, 

A zem ci przecie zgadnat z domyslu swoiego. 

Pewnie to znacza, zes Ty Luterski Pastucha. 



^) Jnszyiiski: Dykcyonarz Poetow Polskich: Dziela Poetow 
Bezimieiiuych Bd: H. S. 389 und 397 ff. 

Cos nowego pisanego 

Eoku tysiq,c sze§6setnego 

Pi^dziesi^tnego wtorego. 

Drukowano W koziey glowie, 

Kiedy miesi^c byl na nowie, 

Kosztem za^ Pana iednego 

Z bractwa Pilawieckiego 

A drukowano zakryto 

Boby drukarza zabito. 

^) Vgl. Stan. Grochowskis Gedichte: „Na Gaspra Danow- 
skiego Pastuch§ Luterskiego" Turow. ed. S. 324 ff. 

') Man darf bei dieser TJberschrift nicht denken,, dass tri 
dem gerügten Gedichte etwa der volle Name Gasper Danowski 
unterschrieben war, denn sonst wäre es ja nicht so schwer zu 
errathen. Der Dichter wird sich wahrscheinlich unterschrieben 
haben G. D. P. L. 
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Wszakiem zgadt! iednegosz masz z maekiem zlego dueha 

A do tego rad wolasz na Papieskie woJy, 

Znac Pastuchg. co poszedl z Luterowey szkoty. 

Wszak ty nie frasuy sig o woly papieskie, 

Pas raezey, iakcs poez%J, Twe swinie Luterskie. 

Przystojnie Tobie mlota Twym wieprzom nakladae, 

Niz pisma swigte ludziom uczciwyra wykladac, 

Lepiey ty znasz ryk woli, niz swigt^ Biblia, 

Zabawze sig tym bydtem nie Teologiii. 

Jaka trzoda, taka tez pewnie y obora, 

Niegodna taka trzoda lepszego doktora. 

Chcesz Polakora powiedziec swoia Confessi^, 

Nie trafiles tu do nas z ta Ewangelia, 

Ktörey szatan nauczyl z Lutrera dysputui^c, 

Niemcom sig to tarn zeydzie, Polski nie turbuiqe, 

Mye horas, iako piszesz, rano odprawiamy 

I Pana Boga, iako mozem, wychwalamy. 

Ale wy z dyabteni si§ radzi zabawiacie, 

Co Szatan Lutra uczyt, to radzi czytacie. 

unterschrieben: Jan Radliriski. 
Diese beiden Dichter, sowohl Danowski als auch Kadliiiski, 
sind fast ganz unbekannt. Ich habe keine bestimmten Nach- 
richten über diese Dichter fiuden können. Allerdings befindet 
sich bei Juszynski Bd. IL S. 102 folgende Nachricht über 
Eadlinski Jakob: „Proboszcz Miechowski, Maz uczony i praco- 
wity, wydawca wielu dziel ascetycznych. Poezye iego i pisma 
styleiii nakamiennym sa w röznych dzietach rozproszone. nim 
Janocki". 

Einem vielseitig verdienten Namen begegnen wir in der 
Person des Starowolski Szymon. Als Dichter hat er nichts 
hervorragendes geleistet, wir wollen aber ein Gedicht von ihm 
anführen, da wir aus demselben viele Dichter kennen lernen ^). 

Wiem, Szlachetne Eycerstwo, ze moie Kameny 

Nie b§da miaJy u was nigdy takiey ceny*), 

') Juszyilski Bd. II, S. 208. 
*) Nach Kochanowski. 
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Jakiey sa fraszki tylko poety wielkiego. 

Ktöry wysokim duchem Homera raadrego 

Natehniony, przeÜomaczyt pienia Dawidowe, 

W oyezystym jgzyku czyniac rymy nowe. 

Wdzieraia si§ tuz za nim wdzigczni Morsztynowie, 

^rochowscy, Lubomirscy, Symonidesowie, 

Toz Kochanowsey drudzy, Andrzey z Mikotaiem, 

Piotra nie opuszczaiae z takiraze zwyczaiem. 

Nuz Paszkowscy, Paproecy i eni Herburtowie, 

Gruszczynscy z B^czalskiemi i przy nich St^powie, 

Tych ja przykJadem idac, gdy.sig do pisania 

Eymöw polskich udaig, chroni^c pröznowania, 

Was na pomoc przyzywam o Muzy cwiczone! 

Cny Jowiszöw narodzie, o Panny pieszezone. e. c. t. 

Die meisten der hier angeführten Dichter sind bekannt, 
'der wenig bekannten will ich hier in kurzen AVorten eine 
Erwähnung thun ; ausserdem sei noch hervorzuheben, dass wir 
in diesem Gedichte ausser Piotr Kochanowski ') noch zwei 
Dichter desselben Namens kennen lernen und, was die Haupt- 
sache ist, wir finden auch die Vornamen Andrzey und. Mikolay. 

Paszkowski Marcin*) war in seiner Zeit wohl ein be- 
kannter Dichter. Er hat über 13 AVerke veröffentlicht. 

Herburt Jan ') liefert in seinen Dichtungen sehr viel Ma- 
terial zu dem Zebrzydowskischen Eokosz und auch zur Kenntniss 
von Dichtern, welche diese Stoffe behandelt haben. Er ist auch 
ein Gegner des Königs und seiner Partei. Es sei uns gestattet 
.nur einige Verse aus seiner „Praktyka Eakuska" anzuführen : 

Bior^ chleb zastuzonych powleczaste sJugi 
A poczciwego dzisiaj prözne s^ zaslugi. 
Komornicy krölewscy, sprosne faworyty, 
Szafuia urzedami, rozdai^ zaszczyty. 



*) Über Kochanowski vgl. S. 3 u. 15 ff. meiner Abhdlg. 

*) Seine Werke und eine kurze Biographie in JuszyAski S. 47, 

Bd. n. 

») Juszynski, Bd. I, S. 132. 
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Jezuita dzis radzi, Jezuita sadzi, 
Wszystkim przez naprawione zwolenniki rzadzi, 
Ale zawsze ostrozny, umyslu chytrego 
Udaie, iz si^ nigdy nie miesza do ztego. 

Baczalski Seweryn *) war am Hofe des polnischen Königs^ 
sehr beliebt — seheint aber sehr arm gewesen zu sein, da er 
sich in seinen Gedichten an den König um eine Unterstützung^ 
w^endet. 

Die Gruszczynscy lebten am Ende des XVI. Jahrhunderts, 
es ist aber nichts über sie als Dichter bekannt. 

Ein fruchtbarer, wenn auch nicht begabter Dichter war 
Kmita Jan Achacy. 

Unter seinen vielen Schöpfungen (deren Zahl sich bei 
Juszynski Bd. I, S. 183 auf 17 beLäuft) ist für uns von Inter- 
(Bsse folgendes dem Poem: Monogamia, J. P. MikoJaja Stra- 
domskiego I Panny Katarzyny, Pszonkowny etc. sich anschlies- 
sendes Gedicht: „Morocozmea Babinskie". In diesem Gedichte 
finden wir eine Notiz von einem besseren Dichter Namens- 
Wrzesniowski. 

Wrzesniowskiego zalecam — — — — 



Filozof przed inszemi i Poeta sJawny 

Nie ma przed nim nie Nazo, ani Flakus dawny. 



Als ein sehr fruchtbarer und begabter Dichter lebte am^ 
Ende des XVII. Jahrhunderts Chrosclriski Woyciech Stanislaw. 

(Seine Werke sind bei Zaluski S. 33 bei Juszynski Bd. I. 
S. 48 aufgezählt). Eine genauere Biographie hat Dr. Boleslaw 
Erzepki Posen 1895 geliefert anlässlich der Herausgabe eines 
unbekannten Gedichtes von Ohroscinski „Lament Strapioney 
Oyczyzny (po zerwaney konwokacey sub tempus Interregni 
i zwiazanych woyskach koronnych J. W. ks. Lit. Nieszczescie 
Swoie optakujacey). Das Gedicht enthält 43 Strophen. Jede- 
Strophe 8 Verse. 

') Juszyiiski Bd. I. S. 16. 
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Freilich ist die Zahl der wenig bekannten Dichter in 
dem zweiten Abschnitt meiner Abhandlung nicht erschöpft, 
es ist aber sehr leicht, die Ergänzung"^ in Bezug auf minder- 
werthige Dichter zu vollziehen, indem man die bibliographischen 
Verzeichnisse von Juszynski, Maciejowski, Zaluski, Bentkowski, 
Muczkowski zur Hand nimmt. 



IIL 

Wir ergänzen nunmehr die im I. u. IL Abschnitt zu- 
sammengestellten Nachrichten über unbekannte und wenig 
bekannte Dichten- des XVIL Jahrhunderts durch Mittheilungen 
aus handschriftlichem von uns ex autopsia studirtem Material. 

Eine Fundgrube unbekannter Gedichte und Dichter bietet 
eine Posener Handschrift aus der Bibliothek: „Poznanskie 
Towarzystwo Przyjaciöt nauk". 

Diese Handschrift, welche ich noch vor Kurzem in Posen 
in losen und ungebundenen Blättern vorgefunden habe, bildet 
jetzt einen ziemlich starken Sammelband von ungefähr 800 
Seiten ; es sind aber leider sehr viele Blätter verloren gegangen ^). 
Diese Handschrift unter Sgn. 710 besteht aus verschiedenen 
Actenstücken, Briefen, militärischen Erlassen und sehr vielen 
dichterischen Schöpfungen, die theils geschichtlichen, historisch- 
erzählenden, historisch-satirischen, epischen und satirischen 
Inhalts sind. Die Dichtungen sind leider mit dem Namen des 
Verfassers nicht versehen, mit Ausnahme eines kleinen Gedichtes, 
mit dem Namen Zygmunt Skarszewski. 

Skarszewski *) wird ja von Morsztyn als begabter Dichter 
gepriesen. In unserer Handschrift finden wir von ihm Ge- 
dichte vor, die nur frivolen, satirisch-beissenden Inhaltes sind. 

Der Name Skarszewski ist zwar nur einem Gedichte bei- 
gegeben, da man aber in anderen Gedichten auf dieselben 
Gedanken, auf dieselbe Ausdrucksweise und dieselbe Form 
stösst,kann man sie entschieden unserem Skarszewski zuschreiben. 

^) S. 35 meiner Abhandlung. 
2) S. 18 m. Abh. 
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Das mit dem Namen Skarszewski versehene Epigramm 
Tiat die folgende Überschrift auf S. 256: „Napis na Palacu 
Pana Kotowicza w Warszawie przez Zygmunta Skarszewskiego 
E. 1639. und lautet: 

Tusz podle kanelerskiego iest dwör Kotowicza 

Gdzie pierwiey s. c. chodzili Hayduk y woznica; 

Nie 41e wprawdzie Kotowic swoy zywot prowadzi, 

Bo ze sam z g . . a powstaJ na g . . ie sie sadzi. 

Skarszewski sind wohl auch noch folgende Gedichte zu- 
zuschreiben : 

Paszkwil od Chlopiat Dworskich X. Dominikowi E. 1649 
(S. 315). 

Przeczytay czytelniku, a uwazay rzeczy, 

Bys nie byl kpem, iak ci, miey siaw§ na pieczy: 

X. Dominik Hetmanem b^dac, uciekl w Traw^ 

I ze strachu n . . . l 

Von ihm rührt auch her ein schmutziges Schmiihgedicht 
:auf die Königin Mar. Louise. 

Paszkwil na krölowa (S. .S15). 

AV klasztor si^ cnych Convertytek 

Dwör Eadziejowskiego mieni, 

Zkad k . . . . duszny pozytek 

A sama w nim ma byc Xieni 

Conwertytek krölowa ; klasztor zatozyta, 

Zeby tym do pokuty k . . . posJuzyla. 

Do Conwentu poprowadzic Sieniutg dac moze, 

Bo on pewnie nieborak milowac pomoze. 

Ebenso schmutzig ist das folgende Gedicht auf J. Sobieski 
mit einer Anspielung auf die Ehe Sobieskis mit der intriganten 
Witwe des Wojewoden Zumoyski. S. 669. Puscizna. P. S. 
Ao. 1666. 

Dziwna si§ teraz w Polsce rzeez zjawiia, 

Dwoja sig na Jednego puscizna zwaliJa : 

Urz^dy, czesc po Jednym, a po drugim zona 

Jedney z rgki nie daia, do drugiey o . . . a. 

Nie ieden swiadom drogi nieboze Sobieski, 

Jako widzg nad toba wyrok nie Papieski, 
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Bo kiedy Luborairski przy lasce zostanie, 
Ty iusz miey prosty kiy na twa k . . . ^ Panie 

Auf S. 669 folgen dann noch zwei Gedichte vermuthlicb 
von Skarszewski ; 

Litwa da Pacera Dopine Ao 1666 und Woyny War- 
szawskiey opisanie chfopcöw koronnych z Litewskirai 1666. 

Diese beiden Gedichte waren wohl seiner Zeit den Ein- 
geweihten bekannt. Auf S. 672 folgt ein Gedieht mit der 
Aufschrift: „Nagrobek Litwie", das auch dem Skarszewski 
zuzuschreiben ist: 
Tu z mgznym Turczykem, Musk nie przeplacony 
W Warszawie zabit, tamze pogrzebiony, 
Prosz§ Polaka, abys tak z zatoby 
Jako z lito^ci o . . .1 te dwa groby. 

All diese Gedichte von Skarszewski machen den Eindruck^ 

als ob die Worte von Kochowski „Poetowie Polscy" 
„Sadzi Morsztyna w senatorskim krzesle 

Z Skarzewskim, obu bieglych w tem rzeraiesle" 

den Sinn hätten, dass diese beiden . Dichter „w tem rzemiesle**^ 

in der Art der Poesie sich besonders hervorgethan. 

Von Andrzej Morsztyn ist es ja bekannt, dass er in der 

ersten Zeit sehr viele Gedichte frivolen Inhaltes geschrieben,. 

sehr viele sind jedoch nicht veröffentlicht worden. 



Die Posener Handschrift Sgt. 710 muss hier mit einer 
Lemberger Handschrift in eine innige Verbindung gebracht 
werden. 

In K^trzynskis Catolog (Katalog manuskryptöw Bibl. Ord. 
Im. Nar. Ossolinsk. ed. Dr. Wojciech K^trzynski, 2 Bände^, 
Lemberg 1881—86) der Ossolinsk. Bibliothek Bd. I. S. 439. 
finden wir nämlich den Namen Marcin Golinski, von dem 
unter verschiedenen Actenstücken auch Gedichte herrühren. 

Die Posener Handschrift Sgnt. 710 und die Lemberger 
Handschrift enthalten dieselben Schriften, selbst in derselben 
Eeihenfolge. Und so begegnen wir in unserer Posener Hand- 
schrift einem Gedichte S. 352, das auch in der Lemberger 
Handschrift sich findet und nach Angabe von K^trzynski Nr.. 
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52, (Zatosny dyaryusz . . . pod Zbarazem und Pod czas tego 
obl^Äenia naszego Lament korony polskiey (na t§ not§, iako 
Stonce iusz padJo^)) von Marcin Goliiiski stammt. 

Jusz to rok minaJ, drugi koJo toczy, 
Jako sig Jzami poca moie oczy 

Dia ci^szkiey biedy y ngdzy okrutney, 

Ze zbyc nie mog§ tey chwili tak smutney. 
Jeziora bJotne, y Ezeki gJgbokie 
Odnogi morskie, y Stawy szerokie 

Wysusza stonce ogniem swym gor^jce, 

Albo zdejmuia mrozy zirano drzace. 

Es folgen noch ungefiihr 70 Verse. 

Der Schluss dieses Gedichtes Lautet : 
A ty Fortuno '^), co Woynami wtadasz 
I CO wigc Laury tryumfalne wkladasz 
Na gtowy ludziom, poraosz mym ziemianom, 
Niechay dobiia tym brzydkim poganom. 

Der Dichter dieses Gedichtes pflegte sich blos mit den 
Anfangsbuchstaben zu unterzeichnen: M. G. ß. K. 

„Marius Golinski Eayca Kazimirski" scheint ein Augen- 
zeuge der Begebenheiten gewesen zu sein, die er beschreibt. 
Während der Belagerung bei Zbaraz — die er ganz genau 
beschreibt — hat er das oben genannte Gedicht verfasst, das 
kein besonders günstiges Zeugniss von seiner dichterischen 
Fähigkeit ablegt. 

Ein grösseres Poem geschichtlichen Inhaltes haben wir 
noch in unserer Posener Handschrift in derExpeditiaCzudnowska. 

In dem Classicum niesmiertelney slawy des StanisJaw 
Lubomirski^) finden wir folgende Stelle, die uns den Dichter 



^) Mit den Worten Sloiice iusz etc. beginnt ein Gedicht 
von J. Kochanowski I. 17. 

*) Klingt an J. Kochanowski, Pie^ni, II, 5. 

^) Stanislaw Lubomirski ein bedeutender Dichter. Sein Leben 
und seine Werke sind ausführlich bei JuszyAski und bei Bent- 
kowski angegeben. 
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4ier Expeditia Czudnowska ^) bekannt macht: 
Nie prozne byjy, o Wielki Hetmanie, 
Owe w Czudnowskich dziejach me o Tobie 
Wrozki, ktörem Ci juz na pozegnanie 
Postat wzmiankuiac o twoiey osobie 
I dzietach twoieh — wspomniy sobie na nie, 
Zes w swey pradziada doszedszy ozdobie 
Miat jego gtowy nieodwetowana 
liböw bisurraanskich wetowac zamiana. 

^^^n^tm ^^H^ ^^mmm» ^^^ mm^m^ i «^^^ »^t^^ «bi^^^ ^^b^^m 

S. 450 unserer Posener Handschrift ist dies Poem unter 
folgendem Titel: „Expeditia Jsnie AVielmoznego Je M. Pana 
Stanistawa na Podhaycach Potockiego Hetmana Wielkiego koron- 
nego, iako tesz y Jsnie Wielmoznego JEo. M. Pana Jerzego 
Hrabi na Wisniczu Lubomirskiego przeciwko Szeremetowi Het- 
inanowi Moskiewskiemu, ktöra sig odprawowala pod Czudnowera 
Anno 1660. 

Dieses Dichtwerk — voraussetzlich von Stanistaw Lu- 
bomirski verfasst — ist schon zwar einmal in „Przyjaciel 
Ludu" (czyli Tygodnik potrzebnych i pozytecznych wiadoraosci 
Eok jedenasty Tom I, 1 — 26 Leszno 1841) gedruckt worden, 
ist aber gänzlich vergessen worden, ja selbst Prof. Brückner 
<Bibl. Warszaw. E. 1895, S. 386 ^ ist es nicht bekannt. Des- 
halb sei es mir gestattet, eine nähere Nachricht über diese 
^Expeditia Czudnowska" zu geben. In leserlicher Schrift füllt 
^s 58 Seiten aus, etwa 2200 Verse; zerfällt in 4 Theile, ,,cz§sci". 
CzgscPierwsza fängt an mit folgenden einleitenden Worten: 
AVoyng stawnie wygrana od mgznych Polaköw 
I Pogromiona Moskw§, oraz y Kozaköw, 
Kto chce widziec, niechay sig ta ksiazka zabawi, 
Ta mu wojenne rady przed oczy wystawi. 
Wystawi dobra sprawg od wodzöw walecznych 
Zatrzymana wyroköw, oraz Boskich wiecznych 

^) Exped. Czudn. betrifft die Siege des Krongrosshetmanns 
Stan. Potocki und Lubomirski gegen Szeremetjen und Chmielnicki 
W Zudnöw 1660. 

*) „Tych dziejow Czudnowskich szukali^my napröÄno". 
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Do dowodöw nieodmiennych, tu kazdy zrozuraie, 
Jako Bog z matych rzeczy wielkie czynic umie. 
Azebym iak naym^drzey przyst^pit do rzeczy 
Od szpiegöw zacz^c woyng nie b^dzie od rzeczy, 
Tych niemato Hetmani do Nieprzyjaciela 
llozeslali, chc^c zasi^c wiadomosei wiela 

wszystkich rzeczach, ktöre w woynie sig znaydui^ 

1 ktöre rozumowi ludzkiemu holdui^; 

Z tych Szpiegöw Jeden sig tylko naylepiey sprawif 

Der Dichter lässt hier nunmehr den „Spion" sprechen^ 
der uns in ausführlicher Weise erzählt, wie er sich in die- 
Gunst der Kosaken, ja selbst der Starszyzna mit der „Gorzalka" 
eingeschlichen und dass er durch die tadellose Sprache und 
die kosakische Tracht sich selbst unter den Kosaken als einer 
der Besten hervorgethan, da er in Sehimpfreden auf die^ 
Polen noch alle übertroffen. 

Polaköw Izyc, kozaköw chwalic trzeba byto, 
Chc^jC, zeby mi si§ wszystko ku mysli zdarzylo, 
A gdy mig iusz nie ieden za dobrego gtosit 
Moloyca — — — — — — — — 

Der Spion erzählt nun im ersten Theile, wer die Eath- 
geber waren, welche Pläne sie gefasst etc. Der weitere Inhalt 
erhellt zur Genüge aus den orientierenden Eandbemerkungen, 
die der Handschrift beigefügt sind: Szpieg polski, Virtus an 
dolus, Kunszt woienny, Stroy szpiega Polskiego, Hramota alba 
List Cara Moskiewskiego do Szeremeta, Eada Szeremetowa^ 
Cecura, Hetman Polny w Eadzie, Mowa Szeremeta do Cecury 
u. s. w. 

Der n. Theil führt uns in das polnische Lager ein : 

Czuli Hetmai^i Polscy zaraz oznaymili 

Panu, z czyra sig szpiegowie poslani wröcili 



Inhaltsangabe: Hetman W. koronny y Hetman polny 
koronny, Eada marszalka koronnego Lubomirskiego, Mowa kröla 
do MarszaJka, Mowa Marszatka. koronnego, Przyczyna dla ktörey 
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woysko nie ma zapfaty, oboz pierwszy Hetmaua AVielkiego u. s. w. 
So ist nun ersichtlich, dass im Theile I das feindliche, 

im Theile II das polnische Lager geschildert wird. 
Theil III fängt mit folgenden Worten an: 
Marszaiek tey zngdznioney wytchn^wszy piechocie, 
Burzyt si§ wnet, woienny widzac czas robocie; 
Zlaczywszy sig z Nuradynem *) Suttanem radzili 
Jakby pod Kontantynowem pr^tko si^ stawili, 
Gdzie wielki Hetraan z swoim woiskiem oczekiwaJ, 
Prosz^c, by mu MarszaJek w positku przybywaJ. 

Man macht dem örosshetman Vorstellungen, dass in 
seinem vorgerückten Alter sehr schädlich, ja direkt gefährlich 
für seine Gesundheit sein könnte, wenn er so regen Antheil 
an Gefechten nimmt. Der Qrosshetman lässt sich nicht ab- 
halten und erwiedert: 

Pöki cieplego ducha w ciele moim czuie, 
Nie na tom ia Hetman, zebym zyl spokoynie, 
Ale zyi^c zoJnierzem, bym umarl w woynie, 
W Polu §mierc poz^dana, w polu umrzec pigknie, 
Kto Oyczyzng miluie, ten sig jey nie zl^knie. 

Der Inhalt der folgenden Zeilen ist am Baude angegeben : 
Podiazdy przyniosq. wiadomoSc o woysku moskiewskim, Pilnosä 
y Dozor hetmanow, Zdrada y rada (Ein Verräther hat dem 
Szeremetjew abgerathen, mit den Polen den Kampf aufzunehmen, 
da diese sich einmüthig entschlossen haben, als Besiegte das 
Schlachtfeld nicht zu verlassen), Bitwa pod Taborem Mo* 
skiewskim, Mowa Hetmana ') Wielkiego u. s. w. 

Hetmanow do zolnierzöw mowa przed potrzeb^ . . . . . 
powazn^ swq, odkrywszy glowg. 



*) Nurredim, Sultan der Tataren, ist em Bundesgenosse der 
Polen und stellt sich ihnen mit einer 20000 Mann starken Truppe 
zur Verfügung. 

*) Der 70-jährige greise Held, der bekannte örosshetmann 
Stan. Potocki hat persönlich an der Schlacht theilgenommen. 

a 
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Zacne Eyeerstwo Polskie, y ktosz to wypowie, 
Na iakiey cieukiey nici iusz wisialo zdrowie 
Oyczyzny naszey mitey, y iako iusz bylo 
Szcz^scie kröla naszego vvstecz sig obröcilo! 
Bog to wszystko odmienit waszemi r^kami ; 
Oswobodzona Polska z Pruskiemi kraiami, 
Tu lest S^k, tu naytwardziey, odwazui rycerze, 
Tu warn o Ukrainie bic sie trzeba szczerze. 

Tu przez gwal't Car Moskiewski krolowi odbiera 
Zamki, miasta osadza, w prawo si^ wdziera, 

Dia Boga, dla wolnosci badzcie m^zni w boju, 
Pomozcie ta wygrana Polsce do pokoiu. u. s. w. 

Das feindliche Heer hat nun eine grosse Niederlage 
erlitten, zieht sich nach Czudnow zurück. Eine Heeresabthei- 
Jung zieht nun gegen Chraielnicki, der den bedrängten Russen 
zu Hilfe kommen will, die andere begibt sich nach Czudnow. 
Der Verlauf der Sehlachten wird uns mit allen einzelnen Epi- 
soden und mit den einzelnen Kriegsthaten der sich Auszeich- 
nenden erzählt. Chmielnicki wird geschlagen und der andere 
Theil der feindlichen Armee ergibt sich dem Sieger. Was das 
Schwert nicht vermochte, besiegte d-er Hunger und die wüthende 
Pest. Theil IV beginnt nun mit den Worten : 

Hetmani Polscv Eade miedzy soba mala, 

• Wtym wielka Laske Beza nad soba uzuaia. 
Ze Szeremet pretko pozwala dokoiiczyc 

* 1 woyne kilkuletnia w kilka Niedziel skonczyc. 

Die Polen begrüssen mit Freuden die ihnen seitens der 
Feinde gemachten Priedcnsvorschläge. Als Gesandte zu den 
Friedensbedingungen sind bestimmt : Wisniowiecki, Bieniowski, 
Potocki und Szumowski. Die moskowitischen Commissare 
schlagen den Ton der Unterthänigen an : 

Zaraz mifosierdzie zalosnie prosili 
Temy slowy: Dawaycie zywot chrzescianie, 
Nieehay ze krwi naszey nie ciesza Poganie, 
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• IV reku waszych iestesmy. gdy nam sfolgniecie, 
Od Boga pawnie za to Nagrode wezmiecie. 

Die Polen, gerührt durch die inständigen und flehentlichen 
Bitten, versprechen den Russen freien Abzug, die Tatären 
berücksichtigen jedoch das Versprechen der Polen nicht und 
machen Alles meuchlings nieder. Der Schluss lautet : 
Weselze si§ Oyczyzno z tak wielkiey wygraney ! 
Pokoy w Polsce ; do Eusi, ziemie obiecaney 
Masz przystgp; iedno nmiey sobie postepowac, 
Za dobrodzieystwa Bogu sl'usznie podziekowac. 
Umiey dziekowac Wodzom, za tak dobra sprawg- 
Piac wdzigcznoscia zaslugi zoJnierskie tak krwawe; 
Wszyscy szczerze nad podziw za Ciebie stawali 
Polacy siekli bardzo, a Niemcy strzekili. 
Mieycie tesz dzi^kczj^nienie Hetmanskie odemnie, 
Niechay dobry w tem przykl'ad wezma wszyscy ze mnie; 

- Wielkich wodzöw na Swiecie Shiwa was nie minie 

I Imie niesmiertelne na wieki nie zginie. 

» 

Zolnierzom zycz§ Laski krölewskiey zaplaty 
Za tak krwawe y cieszkie praee ich y straty; 

- Ze Dumny Moskal starty y szpetnie stracony, 
Niech b§dzie Bog od wszystkich wielce pochwalony. 

Diese „Expeditia Czudnovvska" ist ein sehr beachtens- 
«nd lesenswerthes Poem ; es wäre zu wünschen, dass es 
' — als eines der besten Werke von Lubomirski — wieder 
■einmal veröffentlicht werde. 



Der überwiegende Theil der dichterischen Schöpfungen 
in der Posener Handschrift Sgnt. 710 ist historischen Inhaltes. 
Und so begegnen wir S. 783 einem grösseren Poem, von dem 
jedoch der Anfang fehlt, da von Seite 678 bis 783, also über 
100 Seiten aus dem Manuscript verschwunden sind. Der Rest 
dieses Werkes enthält noch 600 Averse. Am Rande sind 
orientirende Bemerkungen beigefügt. 

Dies Gedicht, verfasst in den traurigsten Jahren der Re- 
gierung J. Kasimirs fängt an mit einer Verherrlichung des 
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Königs Ladislaus des IV als Feldherm und Herrseher (S, 783): 
Aba7.y') pod Kamieneem ust^pit przez dzi^ki, 
Bo dozaa) moe nad soba Twey waleezney r§ki ; 
Uspokoites Woyny, szoz^seles miewat w boiu, 
Zyli za Ciebie w swi^tym Polacy pokoiu, 
A jako Jan Kazimierz pocz^t nieszcz^^ljwie 
Pauowae, tak nam zaraz nieba niezyczliwie 
I Elementa aame srogo si^ stawity, 
Bo wszytek swiat przeciwko Polsce poburzyJy. 

Btogosfawieästwo Boze nad nami ustalo ■), 

Ho znao, ie przeuiw Bozey woli si§ stato, 

Zes poi^} Brata swego, KazJmierzu, ion^; 

Lepiey byto zamysjy rzucic w inszii stron^, 

Bo pismo äwi^te moeue na tego obrony 

I ze si^ niegodzi wzi^d brata swego ioay 

Jan Eazimierz erscheint als untiihig die (jeschieke Polens 
zu leiten ; alsdann werden die schinach- und unheilvollen 
Schlachten: ^ölte wody, Korsinskie pola, Pikwce, Kozacy pod 
Zamosciem, Zbarazka, Beresteczka, Putgi Pogadskie ausführlich 
behandelt. 

Die Kriege mit Moskau und Schweden werden auch ein- 
gehend besprochen. Es folgt dann die Schilderung des Elends, 
das durch die falschen Münzen entstand (Boratiui). Der Dichter 
tritt als entschiedener Gegner der französischen Partei auf, 
Am bekanntlich dem Prinzen Gonde Enghien den polnischen 
Thron verschaffen wollte : 

') Abaza-Basza, ein Verbündeter <ler Russen verfüge im 
Jahre I li;i4 über 30000 Türken, 1 5000 Tataren und 10000 Wa- 
laclieii, ist jedoch bei „Pauiowce" von Koniecpolski, J. Wifinio- 
wiecki nnd Potocki zurückgedrängt worden, Cfr. fSznjski Bd. III. 
B. 2t)H. 271 ff. 

*) Die dem König .1. Kasimir gemacliten Vorwürfe wegen 
der Verheirathung mit der Königin „Marya Lndwika" trifft nicht 
den Kilnig, da .foh. Kaziniir ungern und nur auf Beschlnss der 
Senatoren mit der S4-jähri(^€n Königin sicli verlieirathet hat 
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A Eadzieiowski z Beieni obadwa iey babia, 
Pewnie nam Condeusza w Polsk? prgtko zwabi^ ; 
Gdy si§ ieszcze Condeusze do tego przyloza, 
To nam po wszystkiey Polszcze Prancuzöw rozmnoz^. 

Der Schluss lautet: 
Kiedy nie bgdzie I^aski naywyiszego z nami, 
Trudnobysmy sig mieli poratowäc sami ! 
Ten Kzeczy pospolite, y kröle stanowi, 
Ten, gdy chee, BJogosJawi wjelkiemu ßtanowi 
I tg Bzecz Pospolitq., ktörq. On politawil, 
Boday na dalsze ezasy szez^soil, btögoslawil, 
A lubo od przewrotnyeh ludzi nadw%tlona 
Za twoi^ ^wi^t^r wol^ moze bydz wröcona 
Do swych starych wolnosci, ktöre si§ ssaehwialy, 
Gdy w Twoiey Panskiey opiece bgd% zogtawaJy. 

Wenn auch der Dichter dem königlichen Lager feindlich 
gegenübersteht, so tritt doch seine patriotische Gesinnung un- 
verkennbar an den Tag. 

Weiter folgt in demselben Tone: 

List do kröla JMsoi Eazimirza na porazce Cieplowskiey 
przez Primasa Prawdomowskiego Anno 1666 *). 
Naiasnieyszy krölu Miloseiwy, Nieszcz§41iwy, 
Piszg ten list do Olebie wygnajiiec ptaczliwy, 
Eychto sig obaezysz, a ze Snu twardego 
Ocknawszy sig, naprawisz kiedy bigdu swego, 
Bo iako widz§, w iedney u Ciebie ceuie 
Tryumphowac, iako tesz cierpiec ublizenie 
Bazdw kilka, tak wielkie Woyska swe straciwszy, 
Zä tryumph masz, swoy zywot zlotem okupiwszy, 
^e nie jest zdrowa ßada cnotUwych u Ciebie, 
Eiedysz Blaznöw nasadza} w Senat wedle siebie; 
Zakoohalei^ sig w Niemcach, Francuzow szanuiesz, 



*) Diese» Gedicht ist zwar nicht geschichtlichen Inhaltes, 
da es aber von demselben Dichter herzurühren scheint, lasse ich 
es unmittelbar folgen. 



L) ktoryches hyi winzniem*), tycli teraz miluiesz, 
A cnotliwym Polakiem wzgardzasz lepszyni za sie! 
Zesmy eig wykupili, zal nam, leez po czasie ! 
Juz Ci§ swiat widziat ninichem, iusz y CardinaJem, 
Jusz wiezniem u Prancuzöw, iusz y AdrairaJera, 
Widzial y Jezuita, teraz krölem widzi, 
A skazuiac Cie paleem, ustawicznie szydzi, 
Zes tyto krölem z Ciotki bratniey urodzony, 
Ezeke wi^cey, w braterskim Jozu polozony. 
Nie mozesz iusz miec szcz^seia za wieku twoiego, 
Tak Ci Bog kazirode§ zwykl karac kazdego ! 
Owo zgol'a nie skutku, takis si^ tesz dzieie, 
Ze niewiesz, w ktöra skoczyc, skoro wiatr powieie 1 
Üdiat Ci Bog seree, pdia-I zmyst wspaniafy 
A na wigkszfj tw^ hanb§ odij\I rozum caty, 
Bo cos mial radzie wczes'nie, iako kröl o Panstwie, 
Tos mimo Boga ufnose potozyl w Poganstwie, 
Z ktöryeh zaden na wieki iako swiat ^wiatein 
Nie bgdzie Polakowi nigdy szczerym bratem. 
Wszgdy iak na Targu drogo wysprzedates, 
A na dwieseie mil Panstwa marnie potyraJes, 
Ze go iusz tylko sto mil niespetna zostaie, 
Czuy si^, poköi ostatka zJy czJek nie wskraie ; 
l)Osmy pewnie zniozszy si§ z Sob^j, lubo mamy 
Teraz eo czynic, kiedy wsz^dzie si§ tutamy, 
To uczynim, poniewaz ani nam krölowae, 
Ani madrze na woynaeh umial'es wpiowae. 



^) Joh. Kasimir ist im Jahre 1637, während seiner Heise 
nach Spanien nach Tour du Bouc infolge eines Sturmes verschlagen 
worden. Vom Orts-Commeudenten Nargon angehalteli, ist der 
spätere Regent J. Kasimir von Richelieu über 2 Jahre in ver- 
schiedeneu Städten (Salon, Cisteran, Vincennes, Doujon) als Gefan- 
gener zurückgehalten w^orden. Cfr. Szuj. S. 288. III. Bd. 

Am 24. Februar 1640 ist Joh. Kasimir befreit worden, 
nachdem er in Vincennes einen Schwur geleistet, dass er nie gegen 
Frankreich kämpfen werde. > 
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Pewnie cig z tego Panstwa Polskiego zrzueiemy 

A szcz^sliwszego sobie kröla obierzeray. 

Ty zas krölu, niech to wiek naypözniey^zy czyta, 

Poniewazes niechcial byc stale Jezuita, 

Ani mnich pewny, ani Oardinat w Cieiiecie, ^ 

Aai rz^dca odwazny w Woyskowym kolecie, 

Anis w Franciey zostal Panstwie tak bogatera ; , 

Koehasz sig w krwi rozlaniu, zostan lepi katem. 

Degener ipse, tuis maioribus omnia debes, Debebit Credo 
nil tibi posteritas. 0. K. M. wszego dobra a bardziey Niebie- 
skiego, anizeli krölestwa zyezliwy nanizszy Poddany. 

Primus Prawdomo.wski Wygnaniec 
Diese beiden letztgenannten Gedichte sind zweifellos aus 
der Feder des „Prawdomowski" geflossen. Abgesehen von den 
sprachliehen Eigenthümlichkeiten sprechen für unsere Behaup- 
tung die Erbitterung gegen den König und seinen Anhang, 
sowie die feindliche Haltung gegen die französische Partei. 

Der Verfasser ist uns nicht bekannt. Zu seiner Charak- 
teristik kann noch hervorgehoben werden, dass er ein frommer 
Mann war und in der Verbannung lebte. 

Von Seite 560 -580 in der Posener Handschrift begeg- 
nen wir lerner mehreren Gedichten historisch-erzählenden In- 
haltes, die von einem und demselben Dichter stammen. - - 

Diesen Schluss kann man aus der Art der Dichtkunst 
der sprachlichen Eigenthümlichkeiten und desselben Stoffes in 
allen Gedichten mit Sicherheit ziehen. Dem Dichter muss 
auch seine Objectivität in allen seinen Gedichten nachgerühmt 
werden. Wir lassen nun nur die Anfange folgen : 

S. 560. Bog zaplac Isnie Wüemu na Czarney Czarnec- 
kiemu*), Woiewodzie Ziem Euskich, öeneralowi Woysk, J. K. 
M., Staroscie Piorrkowskiemu etc. 1662. 

Bog zaplac, cny Ozarnecki, ze z Bozey pomocy 
Staw§ Polskq, rözszerzasz w kraiach ku pölnocy. 



^) Stefan Czarniecki, der bekannte und berühmte Held, hat 
sich besonders während der Schwedenkriege hervorgethän. f 16. 
Feb. 1664. Cfr. Szajnochä III. Bd. Sz. k. histor. 
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Es folgen noch ungefähr 50 Verse. Der Sehluss lautet : 
Zazdrosc niechay sig puka, twa Cnota nie straci, 
Bühatyrze, nagrody, Bog Ci i% zapJaci. 

Eada taiemna przy boku kröla JM. na Coramisiey Lwowskiey 
w Eoku 1663 '). Votum kröla JW. 
Wiemosei Waszey rady do siebiera tu wezwal, 
Woyska w uspokoieniu, zebym nie pröinowal, 
Widzg bowiem upornie przy zastugach stawa 
I na cz^sc zasJug swych naymniey nie przestawa. 



Votum J. M. Xdza Arcybiskupa Lwowskiego. 
Nie powotal mi^ moy Stan, y Pan Bog do tego, 
Bym mial co dziedzicznemu zyczyc woysku zlego. 

Votum J. M. Marszalka koronnego y Hotm. Pol. Lubo- 
mirskiego. 
Tegom w tey Commisiey byl ia rozuralenia, 
ie ten skutek Woysk b§dzie do uspokojenia, 

Votum Wdy Euskiego P. Ozarneckiego. 
Nie moze bydz inaezey Oyczyzna ta wsparta 
I z r^k Confederatöw inaezey wydarta. 

Votum Xdza kanclerza koronnego Prazmowskiego. 
Ju4 8i§ byly sposoby dobrze sformowaly, 
Cole 8i§ byly Ordy iuz zpraktikowaJy, 



') Diese Vota beziehen sich auf die Berathungen der Com- 
missionen, die 5 Monate in Lemberg dauerten. Ausser dem König Joli. 
Kasimir und der Königin waren beide Hetmane, viele Bischöfe, 
Senatoren und sonstige Gesandte anwesend. 

Hier wollte man endlich mit dem conföderirten Heere, 
(dessen Vertreter Borz§cki mit 500 Gresandten nach Lemberg kamen) 
die Geldfrage (den versprochenen Sold, dem Militär 15 Mill, bezahlen) 
ordnen. Während dieser Commissionen kam es auch zu einer öf^ 
f entlichen feindseligen Kundgebung des J.Lubomirski g^g^n den König. 
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Es folgen noch die Vota: Pana Hetmana koronuego, J. 
W. P. Staroßty Potockiego, Pana Wolchynskiego, P. Lubowi- 
<kiego, P. Starosty Lukowskiego, P. Domaszowskiego, P. Starosty 
Babinowskiego, P, Zegockiego, P. Podskarbiego Koronnego, V. 
iCrasinskiego, Votum zgodne innych Coinmisarzöw. 
Zum Schluss : Bzecz pospolita möwi : 
Ozym ia od nieprzyiaciela nie dosyc cierpiata 
I utrapienia swego nie dosyciem raijJ'a? 
Jeszcze teraz y wJasni Synowie rai§ trapi^, 
Jakoby mnie dokonac, we dnie w nocy nie spi%. 

Von demselben Dichter scheinen noch folgende Gedichte 
herzurühren : 

Przyczyna Prol^gatiey Commisiey Lwowskiey Ao, 
1663, Zwi^zek Przestroga Przvjacielska Badzie Dworskiey 
Anno 1663: 

Kaycie si§ zdraycy ze smierci Gosiewskiego '), 
A poprzestawac szalbierstwa swoiogo, 

«nd Na niewdzigcznosc Dworu przeciw liyeerstwu 1663. 
Tego wielka wdzi^cznosc niewdzi§cznoäei% ptacic 
Woysku, radzi niektörzy y z tego »ig raczy^. 

Dies Gedicht enthält ungefdhr 150 Verse. 

Der Schluss lautet: 
Aby niz szalbierowac wigcey przestawali 
I zolnierskich sig zaslug nigdy nie tykali. 



Die besten Gedichte, welche die Posener Handschrift ent- 
liält, sind satyrischen Inhaltes. 

Der grösste Theil der satyrischen Gedichte scheint von 
r^ehr begabten Dichtern herzurühren, denen als begeisterten 



*) Winc, öosiewski ißt bekanntlicU auf Anstiftung des 
conföderirten Heeres im Jahre 1663 in Litauen niedergehauen 
worden; Kotowski wollte seine schändliche That damit recht-» 
fertigen, dass er den aus der Gefangenschaft von Russland be« 
freiten Gosiewski sowie den Zeromski wegen Unterhandlungen mit 
Moskau verdächtigte. Cfr. Szujski IE. S. 441, 
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Patrioten nicht die Sucht zu verletzen, nicht Gefallen am Spotten 
und Verhönen die Feder in die Hand drückte. Diese Gedichte 
inachen in Eücksicht auf Gehalt und Form den besten Eindruck 
auf den -Leser. Ich will mir gestatten einige Stichproben von 
diesen Gedichten hier anzuführen. 

Auf S. 588 unserer Tosener Handschrift ist ein Gedicht 
„Wiersze o Prywacie", Anno 1664. 

Diesem Gedichte folgen noch nndere Gedichte ähnlichen 
Inhaltes, die auch mit demselben Jahre 1664 bezeichnet sind. 
Eines von ihnen „Wiersze o Prywacie'' ist allerdings schon im 
Jahre J624 unter dem Titel „T^rywat" noch mit einem anderen 
Poem „0 Staciey ZoJnierz z Theologiem" ohne Angaben des- 
Druckortes ') herausgegeben worden ^). 
. Jam tesz ktos. y iam cos, cosz sie dziwuiecie? 
Zgadniycie mi, ktom ia iest? placcie, nie zgadniecie, 
A chociasz ze Wam powiem. zowia mig Prywatem: 
Mieso ziadszy, Oyczyzne rad czestuig gnatem, 
Prywatow y.l'otem karmi^, — Publike sJowami: 
Bylem ia miaJ, niech drudzy radza o si^ sami ! 
To moia professia, o sobie samego 
Starac sie y Honoru przestrzegac wJasnego, 
WJasny pozytek chwytac, y towic godnosci • 
Pospolitey dobro nie nie miec pilnosci, 
Chocby si<j Pospolite dobra w niwecz miaJy 



^) Diese beiden dichterischen Schöpfungen .,0 Staciey ^ol- 
nlerz z Theologiem" und ,, Privat" habe ich m dem Sammelbande 
4 0. 908 (Cfr. S. 22 m. Abh.) in der Stadtbibliothek zu Breslau 
gefunden. 

/^) Dieses Gedicht „Privat", seiner Zeit sehr verbreitet, wird 
sehr oft entstellt mitgetheilt, so z. B. Brodziriskis Literatur Bd. IV. 
S. 112, deshalb sei es mir gestattet, den Anfang und das Ende 
dieses ;, Privat" aus unserer Posener Handschrift anzugeben. Es 
sei noch bemerkt, dass „Wiersze o Prywacie" aus unserer Hand- 
schrift und „Privat" aus dem Sammelbande von gedruckten 
Schriften derselben Eedaction sind. Es sind gar keine oder nur 
kleine Abweichungen vorhanden. 
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I 

Obröeic, o to nie dbam, byle mnie staly. 

I ggba nie kosztuie, dosyc ze sJowami 
Strasze nieprzyjaciela, niech driidzy grotami, 
Mnie szkoda nioia.boli» ia nie czuig 4ego, 
Jesli Ezecz pospolita cierpi eo ci^szkiego, 

Dobry mi Dwör, dobry mi kröl, pöki sie od niego.. 
Ma (oo) dobrego, a kto sobie nie zyczy takiego? 

Es folgen noch ungefähr 100 Verse; der Best des Ge- 
dichtes fehlt, da einige Blätter aus der Handschrift verloren 
gegangen sind. Aus dem Sammelbande der Breslatier StadthiWio- 
thek konnte ich jedoch -- da die beiden 6edicht<> mft einander 
ganz genau übereinstimmen — feststellen-, dass . der fehlende 
Rest noch 70 Verse enthält. Der Schluss lautet i 

Lecz iz Warn prawdg powiem, "bo ia was inituie, 

Bgdeli dJuzey z Wami, zgub§ Warn zgotuig; 

Jesli sie nie obaczycie, ze wszystkim zginiecie, 

Jesli si§ publik^ starac nie b^dziecie. 

Prywaty Trackira Panstwom cz^stokroc wadziely, 

Rzymska rzeczpospolita w niewol^ wprawieJy; 

Przy pospolityeh dobrach y Wtasne stracicie, 

To proroetwo odemnie, iak chceeie przyimicie. 

Kto madry niech okrgtu, nie ttumoka broni 

I owszem mnieysza szkoda niech si§ wi^kszey chroni! 

B^dzieli okr^t w cale, y tJumoki twoie 

Nie zgina. Przymiciesz te zdrowe rady moje, 

Nie tayciesz- mi, nikomum tu ia nie przymawiat, 

Alem sobie y swoim humorum podmawial. 

Kto si§ zas gniewac b^dzie, sam na si§ przeznawa, 

Iz chociasz si^ z tym tai, z Privatem przestawa. 

'S 

Das in der Handschrift weiter folgende. .Gßdicht „Narzßr 
kanie na teraznieysze Polaki" Anno 1664 ist, wie wir schon 
aus dem Titel ersehen, ein satyrisches- Gedicht. / y^ 
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Odyby przodkowie uaszi tych czasöw dozyli, 
Bardzoby sig potornköw swych spraw zawstydzili, 
Widz%c ano ich zwyczay stary wyszpecono 
A prawie go nogami wzgörg obröcono. 

Der Schluss dieses ausgezeichneten Gedichtes fehlt, da 
^uch an der Stelle einige Blätter aus der Handschrift ver- 
:schwanden. 

Auf S. 599 findet sich folgendes Gedicht: 
Pogrzeb Wolno^ci Polskiey Anno 1664*). 
Tu zlota wolnosc Polska lezy poehowana, 
Wolnosc pöznenji wieki nie obzatowana, 
Ta od swych krölöw Polskich swe pocz^tki wziawszy 
Pigknie dot^d kwitngla, nigdy nie zwigdn^wszy. 
Z Oyca Mgstwa, a z matki Cnoty urodzona 
Statutowi i Prawa w straz^ powierzona. 

Der Dichter siebt in den drei „cöreczki" „Swawola, 
Pycha und Prywata** den Untergang der echten, goldenen 
Freiheit, deren sich Polen bis jetzt erfreut haben. In begeis- 
ternden Worten ruft der Dichter die Polen an, sie mögen 
•doch diesem Übel abhelfen, eo lange noch Zeit ist. 

S. 600 der Posener Handschrift folgt ein Gedicht „Lament 
albo Nagrobek raatki nad synami, ktörzy sie nie chc^ upa- 
tnigtac", Anno 1664.*) 

Dieses Gedicht ist ein beredtes Zeugniss dafür, dass es 
noch Männer gab, die beseelt vom Gedanken, die Verhältnisse 
zu bessern, sich nicht gescheut haben, Worte bitterer Wahrheit 
ÄU predigen. Der Dichter dieses Gedichtes ist ein bekümmerter, 
:gebeugter Sohn des Vaterlandes, der am Grabe desselben 
sitzend. Töne tief empfundener Webmuth und aufrichtiger 



*) Dieses Gedicht stammt offenbar aus der 11. Hälfte des 
XVn. Jahrhunderts, da dies „liberi veto" eüies Einzelnen sich nur 
m\i Siciiiiki (9. März 1652) beziehen kann. Cfr. Szujski B. IH, 
S. 343 

*) Vgl. Szujski Bd. HI. S. 457 ff. 
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Klage seiner Harfe entlockt. Da das Gedicht kurz ist, lassen 
wir es ganz folgen: 

Tu Polska lezy wyrodköw zlosci^ zgubiona, 

Przy niey y zlota wolnosc oraz pogrzebiona, 

W tymze dole y swigta katolicka wiara 

Zakopana y Cnota Przodköw waszych stara; 

OWuda y niesfornosc, Swawola zbyteczna, 

Pycha, nieposluszenstwo, y chciwosc wszeteezna 

Wszystkich Stanöw ludzi, y Herezye sprosne 

A przytym oppresle zolnierskie nieznosne 

Utrapion^ Oyczyzng gwaJtem umorzyly, 

Jaszczurcze potomstwo Matk§ swa zabiJy. 

Ty CO przemiiasz, tedy czytelniku mity, 

Jesli cnotg mituiesz, proszg tey mogily 

Nie miiay wiernych bez westchnienia gorzkiego, 

A uzal sig serdecznie upadku moiego. — 
S. 644. Przeciwko Wolnosci. 
(ürdinatia Przeciwko Wolnosci 1665). 

Wolnosci Polska droiszasz mi nad zl'oto 

I nisz klejnoty, kto mi^ spyta o to! 

Ciebie przez Szable Przodkowie nabyli, 

Toc trzeba, zeby tob^ sig szczycili. 

A teraz prawa takowe nastai^, 

Ze 8i§ Wolnosci Szlacheckie padaiq,. 

Es folgen noch ungefähr 150 Verse. 

S. 601 u. 603 ist folgendes Gedicht: 
Ordinacya Zamoyska. 
Janie Zamoyski, koronny Hetmanie, 
Kanclerzu wielki, Twoie nie ustanie 
Imi§ na Wieki, pöki staie swiata 
1 dzieJI'a wielkie w nieskoiiczone lata. 

Dieses Gedicht ist wohl eine Erinnerung an die Begrün- 
dung der wOrdynacya" der Majoratsherrschaft für die Familie 
Zamoyski, welche gegen die herrschende Gleichheit in dem 
herrschenden Erbrecht anstiess. Aus dieser Stimmung sind. 
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auch die letzten zwei Gedichte hervorgegangen. Das Gedicht 
auf S. 647 unter dem Titel „Przeciwko Prawu", das sich in laugen 
Auseinandersetzungen über das Erbrecht ergeht, bespricht 
nochmals diesen Stoff. 

Alle diese Gedichte von „Narzekanie na teraznieysze Po- 
laki* bis auf das Gedicht „Przeciwko Prawu" incl. scheinen von 
einem Dichter herzurühren. Nicht nur die gleiche stjlistische 
Form, sondern auch der gleiche Inhalt und der gleiche Ton 
in allen diesen Gedichten unterstützt unsere Ansicht. 

Aussorlich tragen sie das Gepräge der Satvre an sich. 
Meines Erachtens rühren sie von einem Patrioten her. der 
durch das Vorgehen der Regierung gegen Lubomirski die 
Freiheit bedroht glaubte. 



Während meines Aufenthaltes in Krakau im Jahre 1895 
hat mir Herr Dr. Wistocki (Conservator an der Jagiellonischen 
üniversitäts-Bibliothek) ein Manuscript gezeigt, dass in seinem 
Catalog: Katalog manuskryptow l^ib. Jagiell. ed.^ Dr. Wislocki, 
Krakau 1878 — 81. 2 Bände, noch nicht aufgenommen ist. Es 
ist ein Folioheft brosch. mit der Sign. 5119 versehen. i 

Der Titel lautet: Echo zalosne z Glosu y Wiese! Prze- 
chodzacych przez Polske Obozöw o Uszy pustelnicze odbite ^). 
Dia uchrony podobnych Postepkov a naprawy swiatu podane 
Przez . . (eine Anmerkung, die von H. Dr. Wislocki herrührt). 
Herb Leliwa -t. Morsztyna w Warszawie podczas sejmu E. 
1666. Es enthält .42 Seiten, ungefähr 1300 Terse. Dieses 
Manuscript hat die Jagiellonische Bibliothek aus Warschau 
bekommen. Ich war so glücklich, dasselbe Gedicht auch in 
unsei^^r Posener Handschrift zu finden. Der Titel und der 
Wortlaut sind gleich, nur fehlte in dem Posener Codex etwa 
^3 dieses Gedichtes. Nach der allerdings schwer zu bewei- 
senden Meinung des H. Dr. Wislocki müsste das tiedicht einem 
Morsztyn zugeschrieben werden. Wir finden in unserer Po- 
sener Handschrift S. 802 unter dem Titel „Echo i^alosne z gtosu 



*) Richtiger natürlich m der Posener Handschrift ,,obite". 
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y wiesci przechodzacych przez Polskg 0)3oz6\v o Uszy pustel- 

meze obite Eoku 1666. 

Wenn man die beiden Handschriften vergieicht, so ersieht 

man, dass mit Ausnahme von unwesentlichen orthographischen, 

nianchmals auch kleinen sprachlichen Abweichungen dieselben 

«onst vollständig tibereinstimmen. 

Das Gedicht führt nach der Krakauer Handschrift (die 

Varianten stammen aus der Posener) einen Mann vor, der 

vor den schrecklichen Wirrnissen in die Wälder sich geflüchtet 

hat (also ein freiwilliger zweiter „Satyr"). 
Jak ^) po ztotym pokoiw woienne hal'asy 
Wzniecily *) si§ tu w Polszcze ^), iam tesz w g^ste lasy 
Przeniösl swoie mieszk^nie, y tarn trawi§ lata 
W samsiedztwie dzikich zwierzat*), tak zem juz u swiata 
Obyczaiöw zapomniaJ, y dobrego mienia ; 
Miasto muzyki slucham matych zwierzat pienia, 
Za smaczne mi potrawy stoia fructy leszne^), 
Nad Panskie gabinety?) barziey si§ byc wczesne 
Zdadzt^ tozyska w cieniu od slonca y rosy 
MiJy zaszczyt daiace. A nie wlasne wlosy 
Gdy iuz sukniey nie stawa, za odzieza stoia. 
We (wszystkich) wszelakich opiekach"^) tarcza mi y zbroia 
Poga wszechmocnego zostawa opieka. 
Dobrotliwie chowaiae bez ludzi czlowieka: 
Do tey iednak mey w lesie przywykley Swobody 
Eozne od röznych czesto miewalem przeszkody: 
Tu mnie kozackie bunty rugowaly z knieie 
Owdzie uciekaiacych placzliwe turleie; 
Niewczas wielki ozynify w mym lubym pokoiu, 
G§ste majac^) awizy porazek y boiu ; 
Tu okrzyki w^gierskie niezmierne tworzyly (trwozyJy ?), 
Tu Szwedzkie Hatalie, iak sie roztozyJy 
Szykiem nieprzeJamanym, y na wszystkie strony 

, Straszqj-w lasach, iaki strach! Nuz*) gdy swe, zagony 

V. 

f . . . - J 

^) Gdy. ") zuiecily. ') Polsce. ^) zwierzow. *) lesiie. ^) Ban- 
kiety. "*) potrzebach. ^) niostac. **) nusz. 
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Orda wolnie czynila, iuz zgiel'y ') takowe 

Tworz.ace (trwoz^ce?) w dzien^) czJowieka, w czasy w mig 

Lekko wmawiac poczgiy y ludzkie ratunki [swiatowa 

Nad odmiennego szez^scia niesmaezne szafunki 

Przed oczy mi stawily, tak zem rozrozniony ') 

Na tg y owg stron§*), y iak opuszczony 

Narzekac w sobiem poczal. Ale w oczach mam •*) trwog§^ 

Gdzie pomocy przyiazni®) zadney niiec nie mogg, 

Jesli umrg. Ktosz swiadkiem moiey smierci b§dzie? 

Nuz gdyby sie w grzeehowym zastac mieli ^) bl^dzie, 

Bron Boze, cobym poczq,t! Nuz w samey chorobie 

Bez pomocy gotowa rospaez w takiey dobie, 

Gdy ieszcze Sfj®) z sil starych obarezone lata, 

Ktörych za przeszle prace tu ma bydz zapJata, 

Aby w cudzey pomocy konczyly zawody 

Zycia swego do») wieczney terminu ochlody, 

Tu gdym*") bra6 przedsitj pocz^, tak rozum w przygodzi^ 

Poradzil woli moiey, aby ku ochlodzie 

Utroskanego serca opuscila lasy 

I wniosJa gdzie w ziemianskie moi§ starosc na czasy. 

A ze teraz ") na ten czas woienne zapaly 

W niektörych woiedztwach zlekka ustawaly, 

Sklonilem wol§ moig, y z Leszney krainy 

Jakby na swiat nowy do wlasney dziedziny 

Przyszedlem migdzy swoich. Aczci **) tarn inny *•) kray, 

Insza cnota! pieni^dze! mowa y obyczay! 

Inszy ukJon, inszy kroy sukien! Stroiu**) moda, 

Nowa szczerosc! dawney y mowie co szkoda, 

Zdumiwszy si§, napiszg z moich do iednego 

Confidenta; w Laskg sig zalecaiac iego. 

Sehr bezeichnend ist die folgend Klage: 



*) zgielki. ') trwoÄq, co dzieii. ^) rozdwoiony. *) Na te y owe 
myöli. ^) widz^. ^) przyiazney. ') miaL **) Gdy ieszcze nadwq,tlone 
z silek. ") bez. *") Tobym. '') iusz. "') aszci. ") inszy. ") Insza 
moda. 
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Lepsze na mig w pustyni niiewalj baczenie 
Drzewa pokarm dai^ce y rozkoszne cienie. 

^^^^M ^iMi^ «^i^M ^^^^ ^MV^i» ^^t^^ ^^^^ ^^m^^ ^^^^ mm^^m 

Dia Trwogim z Lasöw wyszedl, az tu wigksza trwoga, 
Bo tarn I^ög ze mna. tu ludzie bez Boga. 

Der Dichter schildert uns den verderblichen Einfluss der 
Jesuiten auf die Machthabenden Männer. In bitteren Worten 
wendet er sich gegen die Verkäuflichkeit der Ämter*), sowohl 
gegen die Königin, wie auch gegen die Personen, die für's 
Geld die Ämter kaufen. 

Die Posener Handschrift schliesst mit einer Kritik der 
verlorenen Schlacht bei Montwy*). Von der Krakauer Hand- 
schrift kann ich auch leider nicht mehr mittheilen, da ich 
nicht Excerpte von der ganzen Handschrift gemacht habe. Zu 
bemerken wäre noch, dass am Ende der Posener Handschrift 
drei« Blätter — ohne Anlang und ohne Ende — eine 
Portsetzung des Echo . . . sind, nur infolge der Unachtsam- 
keit des Buchbinders fals<?h gebunden worden, 

Als letzte Gedichte unserer Posener Handschrift sind 
— die Seitenzahl kann ich nicht angeben, da der Band ver- 
klebt ist — Na pogrora Ich M. M. Panöw Hetmanöw pod 
Korsuniem, Anno 1648 *). Parodia und ein lateinisches Gedichte 

Teraz o kiedys Starozytney Oney 

Wieczney Sromocie y nie nagrodzoney, 

Mögtbys zaspiewac strapioney koronie 

Wstawszy z pod ziemie Polskie Amphionie '). 



*) Vgl. Szujski Bd. III. S. 321, so hat z. B. nach Adam 
Kazanowskis Tode das Hofmarschalamt sieh Jerzy Lubomirski für 
100000 fl. gekauft u. s. w. 

^) Die Schlacht bei Korsuii am 22. Mai 1648 fiel für Polen 
sehr verhängnissvoll aus. Mehrere bekannte Männer wie Odrzy-^ 
wolski, Sieniawski, Kazanowski, Bieganowski, Komorowski u. v. a.. 
gerathen in die Hände des nunmehr schon mächtigen B. Chmielnicki« 

') Diese Worte sind dem Andenken des Joh. Kochanowski gewid- 
met, der hier „Amphion" genannt wird, mit Anspielung an PieM IL 5- 

4 
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Es folgen noch ungeßihr 100 Verse, in denen eine laute 
Klage über die erlittene Niederlage bei Korsun von den ge- 
meinen „cWopy" erhoben wird. 
Der Sehluss lautet: 
Do niegosz komu nie cigza E§kawy, 
Jako dzis Wodza wszystkiey polskiey sfawy ; 
On (zdarzy licho) chJopstwo to ukröci 
I pierwsze czasy Oyczyznie swoy wröci. 
Als letztes Gedieht folgt: 

Ad Pontifieem Romanum de Christina Eegina. Dies 
Gedicht enthält 8 Verse und zum Schlüsse die Worte: To iest: 
Gdy C^rolus z Szwedami krölestwa woiuie, 
KoscioJy Boze wszgdy prawa wiarg psuie. 



IV. 

Ebenso interessant und überaus wechselseitig, aber -von 
anderem Charakter, sind Gedichte in einer Handschrift der 
fürstlich Czartoryskischen Bibliothek. 

Die Handschrift trägt die Sign. 1465, enthält 224 Seiten 
in 0., die nachträglich von einem Bibliothekar mit Bleistift 
notirt sind. Die ganze Handschrift ist mit einem freien Eande 
vorsehen. 

Die Schrift ist leserlich, deutlich, regelmässig, für das 
Auge sehr angenehm, verhältnissmässig gross, da auf eine 
Seite nur 16 bis 18 Zeilen kommen. Sie zeigt sichtlich 4 Typen, 
1) bis S. 73, 2) schon auf 74 wahrzunehmen, 3) S. 195, 
4) die letzten paar Seiten. 

Alle diese Abschreiber zeichnen sich auch durch den 
Vorzug aus, dass sie sehr correft schreiben, so dass selten 
Fehler vorkommen. Am Eande sind zur besseren. Orientirung 
des Lesers die Personen angegeben, auf welche die Gedichte 
Bezug nehmen, oder von denen sie verfasst sind: dass diese 
n ungebundener, freier Aufeinanderfolge abw^echseln, liegt an 
dem ganzen Charakter der Sammlung. 

Man findet auch mitunter Correcturen, welche von den 
Schreibern herzurühr. n scheinen. Zwischen Seite 155 — 58 sind 
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zwei lllätter unbeschrieben gelassen worden. Das Papier ist 
dick und weiss. Deii Einband bildet eine Tappe mit Papier 
tiberklebt. 

Den Bei^ori der vielen Gedichte in diesem anmuthenden 
Codex miscellaneus eröffnet ein ziemlich formlos gehaltenes, 
von jugendlichem Temperamente und von jugendlicher Unge- 
öbtheit zeugendes langathmiges Gedieht, eine Antwort auf 
Desportes ^Adieu a la Pologne" welcher Heinrich den IIL *) 
anscheinend nach Polen begleitet und dann, wie sein Herr, 
enttäuscht bald verlassen hat. Der Anfang (von ,.Francus.do 
Polski zegnaiac sig" Anno 1574) : 

Zegnam Ci§ sprosna Polsko, ziemio naytgskliwsza, 
Lasy, bory, pustynie, twa rozkosz naymilsza u. s. w. 
ist eine freie Übersetzung des aus 9 Strophen bestehenden 
Gedichtes von de Portes*). Von S. 5 bis.2ö folgt die Antwort 
eines jungen, polnischen Dichters. Die Jahreszahl 1574 muss 
nicht die Entstehungszeit der Antwort anzeigen, ich kann 
augenblicklich nicht angeben, wann Desportes Gedicht publizirt 
wurde und wann demnach die polnische Antwort erfolgt ist. 

In dieser Antwort: „Odpowied^ przez Polaka wszetecz- 
nemu francuzowi" wirft der Dichter dem Franzosen seine Un- 
dankbarkeit vor, widerlegt in lang\veiliger Weise die vermeint- 
lichen schlechten Eigenschaften Polens und seiner Bewohner, 
kommt sogar in objectiver Weise zu der Ansicht, dass ja Polen 
auch gewisse Fehler anhaften, aber im Ganzen sind sowohl 
die Einrichtungen in Polen als auch die Bewohner des Landes 
viel besser dran, als Frankreich mit seinem lasterhaften Wesen. 

Ich will mir gestatten, einige Stellen anzuführen, von 
denen man auf den Dichter und seine manche guten Ansichten 
schliessen kann. S. () : 



*) Gfr. über „Henri de Valois et la Pologne" 3 Bde von 
Marquis Noailles. 

*) Der Verfasser dieses Gedichtes „Sprosna Polsko u. s. w." 
— Desportes ist ein Zeitgenosse Ronsards. Cfr. Taüska o Koclia- 
nowskim H, und Löwenfeld über Kochanowski S. 154, Koclxanowkis 
Gedicht: „Gallo crocitanti", Löwenfeld S. 138. 
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Wy tu z praeij dostawszy krolestwa wielkiego, 

Wnetescie (z) uim wzgardzili, znakludu lekkiego. 

Obietnic byJo tyle, ze y m^dry uwierzyl, 

A bych wsporanial ziszczenie, wnet bych to wymierzyJ. 

W nocyscie przyieehali, takze i ziechali, 

Nie przystoynie musz§ rzec wy podzi^kowali. 

Jak Polska stan^a, to i^ nie podkowaJo (sie), 

By kröl w nocy ziezdzac raiaJ, bo to nie przystalo. 

Witalismy was stroynie a ty z tego szydzisz. 

My z wami pi^knie, szczerze, — ty si^ z narai brzydzisz. 

A ehcec si^ stad? idzze precz, wszak cig nikt nie wsciaga, 

Pomny na to, ze m^dry jgzyka powsciaga. 

A 00 piiahstwo ganisz, ni go sami chwalem, 

Sprosnec iest, czego y my uzywara z zalera. 

I tes podobno widzial, trzezwychs nie baczyf, 

Mniey dobrych a raczey zlych zawsze Bog miec raczyl. 

S. 11. Lepsza chalupa z drzewa, niz dwör murowany, 
W ktörym wolnosei nie masz, ni folgi na Pany. 

Swoboda, wolnosc, nie mur zdobi, acz prosty, 
W ktörym rzadko uslysza : Staway do starosty. 

In den folgenden Zeilen wirft der Dichter den Franzosen 
Streitsiehtigkeit, Gottlosigkeit vor und verspricht ihnen, sie nicht 
mehr zu belästigen. 

Sie mögen nur so lange warten, bis sich Polen wieder 
an die Franzosen wenden wird. Nach einem lateinischen Ge- 
dichte Auisi Poloniae Anno 1600 ed. Evassowicz folgt dann 
S. 25, „Babie Kolo, przyszfym nominacie Grakowskim", 
bekannt gemacht zuerst von Maciejowskis Pism. Dod. (1852) 
S. 171 und zuletzt von Turowski (Pisma Grochowskiego 1859). 
Der handschriftliche Krakauer Text bietet beachtenswerthe Va- 
rianten. Maciejowskis Ausgabe von „Babie KoJo" stammt aus 
2 Petersburger Handschriften*) und einem Kurniker Manuscript. 



*) Vgl. Maciejowski Dodatki do Pism. Polsk. S. 176. 
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In der fürstlieh Czartor. Bibliothek stöht vor dem eigent- 
lichen „Babie Kolo" noch ein kurzes, einleitendes Gedicht 
unter folgendem Titel : Capitulae Crac. P. P. y dobrodzieiom. 
B^dz ia w Krakowie przy Was, bqdz mieszkam w Warszawie, 
Dobroc y ludzkosc wasza w oczach inych tkwi prawie, 
Z tey miary ehoc mi gorzkö, ze nad Wami l^aby 
Biskupa che^ przelozyc zchodzjjc do Eady, 
Jesli Bog Jaski swoiey nie pokaze znaku, 
Pi^ta wzdy iakkolwiek dodaje przysmaku 
Bahka, ta przeciez iednak nie naygorszey tuszy, 
Ale drugie, co przed nijj, posziy na pokoszy (sie), 
Na przestrogg ppsyJam, com sobie raptowal, 
, Gdy tarn splesniaJy senat pbrzadkierti wotowal. 

^zeczcie: To cos eheesz wzi^e. Nie ehcg y pölgrosza, 

Proszg iednak przesJac tö raczeie db Dustosza; ' 

Bo ten iesli ma ieszcze w beezkach owe Stare, 

Z Waszey 'Meiancholiey uczyni^ Laetare. \ 

Ostatek Bog'a zlecic, a nie tros'ka6 gtöwy, ./ . ! 

On 2!aehcelr, z'kazdego Wnet Bi«kup gotowy. 



Dies die einleitenaeH Worte, die b^i Maciejowski fehlen 
und auch bei Turowski, der;augeasclieinrich Maci^jowski benützt 
hat. Die Handschriften, nach Weichen Maciejowski sein „Babie 
KoJo" veröffentlicht hat. stechen gegen den Text von der uns 
vorliegenden Handschrift unvortneilhäft zurück, denn die feh- 
lenden und manch' entstellten Verse bei Maciejowski, die sich 
durch unsere Handschrift ergänzen lassen, erschweren beträcht- 
lich das Verständniss des Ganzen. 

Da ich in derselben Handschrift noch andere Dichtungen 
yorgpfunden habe, die meines Erachtens auf die Autorschaft 
Grochowskis zurückzuführen sind, so behalte ich mir vor, über 
die letzteren sowohl, wie auch über die Satyre „Babie KoJo" 
im zweiten Theile meinerr Arbeit ausführlich zu handeln. An 
dieser Stelle beschränken wir uns darauf, blos einige Stich- 
proben für die Abweichung des in unserer Handschrift ent- 
haltenen Textes von dem des Maciejowskischen anzuführen. 
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Unsere Handschrift: 



tey (lobie 
Baby sobie, 
Gdzie siädajq,, 
Bozmawiaja, 
Kogo, prawi, 
Bog postawi 
Na stolicy 

W swey swi^tnicy 
Przy Krakowie. 
Kto nam powie? 
Podkanclerzy 
Tarn*) nie miepy 
Pan enotliwy, 
Swiatobliwy ; 

Ktos*) tak tuszy, 

» 

Ze go Prusy 

1 Warmija 
Juz nie mija'*). 
Druga möwi 
Biskupowi 

By(5 ptockiemn, 
Jak pierwszemu, 
Co darowal j 
I panowaJ ( ^ 



Za ätefana 
Cnego Pana, 
Co naliezyj', 
Badz pozyezyl' 
Pospolitey^). 
Takzec y tey. 
Cbwalic bgd/Je 
Ta wiese wszgdzie 
(Day byl w niebie)') 
Ku potrzebie, 
Ten brzq.knie-Ji'), 

Kurka zstrzeli''). 
Trzecia mieni'") 
Nie gancie mi 
Poznanskiego 
Aez**) sk^pego, 
Bq;dz mu dadz^ 
Badz przedadz^ 
Bylby dobry 
Lecz nieszczodry. 
Krom powinnych 
Nie zna innych. 
Aza b^dzie, 
Gdy tarn si^dzie 



18 



) 



18 



) 



Osobliwszy 
Szczodrobliwszy ? 
Bocby trzeba 
Drugim chleba, 
Ngdzje dosie! 
K^dysz prosiß! 
Krom powinnych 
Znalby innych, 
Gdyz y godny 
Bardzo glodny, 
Boze, aby i 

Takiey rady (,4. 
Nasladowal i 
I Panowl, / 
Jakosz tusza, 
Dac mu musz^, 
Bo swe rzeczy 
Ma na pieczy 
etc. etc. 



Bei Maciejowski *) Ten. Tarn ist natürlich richtij^er. Der 
Kanzler zielt nicht dorthin. *) Ktosz. 8) bei Maciejowski ? bei Warmia 
unnöthig. *) Bei M. pierwsza. Natürlich richtiger Druga, wie es in 
unserer Handschrift steht, die „pierwsza" hat ja schon gesprochen 
Podkancl. u. s. w. ^) Diese Verse fehlen bei Mac. ®) Ku potrzebie 
fehlt bei Maciej. Die Worte ergänzen ja den Sinn „poÄyczyP 
wem? Antwort: Pospolitey. ") Day byl wniebie in Parenthese gesetzt. 
') brz{|knie-li u. nicht brz^kneli wie bei Maciej. Der Sinn ist doch 
für sein (xeld schiesst er den Vogel ab. 0) Nach diesen Worten 
sind bei Maciej. noch einige Verse, die zum Verständniss gar nicht 
nöthig sind. ^") Bei Maciej. Druga. **) Bei Maciej. Ach! Acz ist 
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Auf „Babie Ko}«" folgen aodere eatyrisebe Geäiebte, dte 
mm vereuebt wäre auäh St. Orochowsld KUKuschreib^. 

So fäogt S. 36 mit folgendem Gedicbte axi : 

Woyna Inflaalsk» IfiOl '). 
Z Sowy SoköJ nie hywa, w Polskiey przypowieöei 
Möwi^ dawQo, lecz teraz nowe iskieä mesci 
Mi^dzy ludimi, 4e Ouel Sowg narn urodzit, 
Ozym Litew^ün kokosiom aie maXo zaszkodzit. 
Biedna Litwo, ma doBy«, zec Ortowie Bzkodz|, 
Lecz to gorsza, na Twe zte jeezeze Sowy rödz^. 
Sowyz? czy iasze dziwo, bod^ Qie Leleka, 
Co we wieczöf lata, boi^cE eig ezto«i«ka. 

Orfa mi i&l, ie dot^d przez twe sl'awoe plemje 

Teiitz eoi tak lekkiago z guiazda na swiat pu^cit 
Wielkiego ei? Bieborak niedbaUtwa doposcil. 
Czyli t»t tak fortelem v oi-le gaiazäo Sow^, 



— - — — — soma rzecz wola, 
iiB to dzieci^ Dziadowskim sprawom nie podofa. 

Krötko möwi^e, do Ciebie rzeez ra^, lUdziwile, 
Obracam, cos Hetmanem teraznieyszey chwili. 

In diesem Gedichte spricht gicb die Erbitternng des ui 
bekannten Verfassers gegen Janusz Badziwill') aus, der : 
riclitiger — Weim gleich. ") Bei Maeiej. I tak radz^ temn dads 
Dem Sinne nach bei uns riclitiger. '*) Bei Maeiej. anders n^ 
der Sinn unklar, dag^:en bei uns der Sinn sehr deutlich. '*) Die 
Verse fehlen bei Maciejowski. 

') Anfang des Krieges in Liclland, nachdem die Schwedt 
schon „Pamowa nnd Wolmar" erobert hatten. 

*) Jannsz BadziwUl, Sohn des Chrz. Badziwill, lit Grofl 
hetmann (f 1603) wm* zu der Zeit litauischer Feldbau ptmai| 
gegen ihn ist diese Satyre gerichtet (er ist lelek, ans der j 
gesehlagen, er ist die Eule, die ans dem Nest des Adlers, 
aJten Nikolai ßndy hervoi^eht). 



tiüverantwortliehe Weise sein Amt als Feldherr ia dem Sehwc- 
deukriege vernachlässigt habe, indem er selbst dem VergDügea 
nachgehend, dem Feinde den Kampf erleichterte. Damit er 
(Badziwill) unschuldig erseheine, wilkt er die Schuld auf den 
Kronschatzmeister. In satyrisch -ironischer Art feiert der Dichter 
■den Triumph-Ein/ug des Badziwill : 

Wprzöd. gdy si^ kn nam wröeisz po takim zwyci^stwie, 
Aby wszyscy wiedüieli o tym twoim mgstwie, 
Miasto wozu Bzymskiego, na ktörym wieidzali 
Wodzowie Ezymskieb y tryumfowali, 
B^dziesz wiezdzat na taczkach, iako hetmaii slawny, 
Godny poehwat n wszeeh y zwyei^stwa iawny. 
Miasto wigznidw po stronach swych swinie powiedziesz 
I tak wspaniato ärodkiem gmin wiedziesz. 

Als einen pfliehgetreTjen Menschen schildert der Dichter 
den bekannten Feldherrn Karol Ghodkiewicz ; diesen Mann 
stellt er dem B;idziwill als Muster zur Nachahmung hin. trotz- 
dem er den Jähzorn und die Verschlossenheit in sich an Karol 
Chodkiewiez auch tadelt. 

Bo wiecie nasz Chodkiewiez iakowey natury: 
Pop^dliwy, gnieivliwy, milczijcy. ponury, 
Tak gdy b^dzreäz prowadzit swoiij rzecz do ludzi, 
Kazdy iako przystoi aPfekt w sobie wzbudzi. 



Der Schluss dieses fiediehtes tautet'): 
Mym zdaniem dosyc b^dzie przypowieäei ; 
Wszak siij zaledwie y to na liarkuszu zmiesci. 
Eüdbym Ci wigeey pisaJ, lecz czas nie po temu, 
Üstatek iuz poruczaiii rozumowi twemu. 
Wyraawiay sig iak mozesz, a ia z swa robota, 
B^dzieli trzeba, potym przyb^d§ z oehotom. 

S. 4B (Ende) ist ein Gedicht unter dem Titel : „Epilogus 
Jo Msci Pana Hetmana". Am Bande steht in Parenthese 



') Dieses Gedieht „Woyna Inflantska" ist 12 Seiten 

Ihlt iin.rof.Sliv 9110 VoruB 



nd zählt ungefähr 200 Verse. 
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^(Historia BadziwUlöw), offenbar von demselben Vertasser der 
-^Woyna Inflantska". Da das Gedicht kurz ist und gleichsam 
-eine gedrängte Zusammenfassung des Vorangehenden, wollen 
wir es hier folgen lassen : 

Wiem, CO rzeczesz Hetmanie, wziawszy moie wiersze, 
Przeczytawszy rzeczesz tak, ze to iuz nie pierwsze; 
Przetrwalem i ia tych fraszek przedtym dosö nie mato, 
A wzdy im si§ zJego dla nich nie przydaio. 
Wigc w rzeczy sig cierpliwym chcesz pokazac, ano 
Nie umiesz odpowiedziec na to, eoc zadano. 
Ba wypraw si§ proszgcie, iezelis nie winien 
A ia za niesluszny Script dam Ci kilka grzywien 
I owszem nie mnie tylko, ale wszytkiey Litwie 
Day sprawg iako Hetman o Inflantskiey bitwie, 
Niech eig wzdy wyprawiem, czym ci§ nam zadano? 
Nasze roty za bJazny dla Hetmanöw miano. 
Wierz rai, izbym ia wolal o twych dzielnosciaeh 
Wiersze pisae, nizeli o twych nikczemnosciach, 
-A niechcialbym zaptaty, sama godnusc twoia 
/ Bylaby mi zapiata y zabawa moia. - 



Trotz der verletzenden Angriffe, die der Verfasser gegen 
•(d^n pflichtvergessenen Feldherrn in dieser beissenden Satyre 
Hinternimmt, tritt uns doch in der Person des Verfassers ein 
^ernster, dem Vaterlande treu ergebender Bürger entgegen, dessen 
Stimme der Anklage der verdammensvverthe Leichtsinn des 
Peldherrn laut werden lässt. ' : 

Mit S. 50 beginnt folgendes Gedicht: „0 Jo Msci.Panu 
-Podczaszym *), welches wahrscheinlich auch von St. Grochowski 
stammt. - • 

A nasz miJy Pan Podczaszy, . 

Brzeskiin tancem Szwedy straszy, 

Kazawszy rocie swey w pole, 

Sam z xigzna usiadi przy stole 



'j Ein Bruder des lit. Feldhauptmanns Christoph, belcannt 
:als Haupt des „Rokosz Zebrzydowski". 



I Slucku a ni^ rokuie, 
Föki ezas maia, dudkuie. 



Der Dichter führt seine Ausfälle gegen den Feldhernir 
der in seinen Gemächern gemfllhlich mit seinem Hofgefolge- 
die Tage zubringt, während das Militär den Feldhen'Q ent- 
behrend, seine Pflichten natürlich niiht erfüllt. 

Leez to sztuka w polu nie byc 

A roeie swey l{aza<S si§ bie ; 

Wi^e choe przegi-a, nie wstyda sig, 

Ho na nie nie ogl^da si^ 

Leez przy Rotmistrzu iofnierze 

Wielki wstyd mala w tey raierze. 

Nowa tedy fozg bitwy 

Pan Podezaszy wniösl do Litwy u. 3. w. 

Während wir iilr die letztgenannten Gedichte (von S.. 
36 — 52) StaB. Grochowski ala Verfasser vermuthen können, 
begegnen wir von Fol. 75 Gedichten von Czeczotka Wolanski,. 
Alb. Przecztawiczki, Jaköb Eoianka, Joes (Joannes) Grad. 
Jan Hubiczka. 



S. 74 ist ein Gedicht unter folgendem Tit«l: pitaMtn- 
Sapienofe. Am Bande ist als Dichter unterschrieben Alb.. 
Przecztawiezki. Von diesem Przeeztawiczki (wohl Przectawicki 
!u sprechen) sind hier mehrere Gedichte. Diesen Namen Alb. 
PrzeezJawiekl habe Ich - soviel ich mich amgesehen habe — 
lirgends gefunden. 

In Orgielbrand und in Juszy&skis Dykeyonarz poetöw 
jolskieh ist wohl ein „ Przectawski " angegeben, der sich auch- 
PrzeczJawczyk, doch mit dem Vornamen Jan Maeiey nennt.. 
Dieser ist als Dichter bekannt, es ist kaum wahrscheinlieh,. 
iass die Beiden identisch sind. 

Das Gedieht: „0 piianem Sapiencie" lautet: 

Bacehe moy, ktosz to wiedziaJ, zeä tak wielkiey sity, 

^eby mi tylko m^inym byl cztowiek opiiy, 

Ale y krasomowca y m^drym do tego, 
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Slyszalem Sapienta codzien piianego. 

Jeszeze mu po wczorays;zym petn^ byta gtowa 

A przed sig iako z beezki pjyn^y mu sJowa. 

Wpra$¥dzie czäaem pobrs&^kn^, a czasem gotyksi, 

MiLsi bydz lagier z wiaem, w gardio mu sig winy^kat. 

A s^ituczuie wgdrowal, dosyc dtug^ chwil§, 

ie go Aikt nie zrozumia^, iesli si^ nie myl^. 

Piyze tedy, gdy rozum ten idzie aieboze, 

Niech cie go zdecbt dorieza, (?) kto si§ dopi6 moze. 

Von demselben Przecztawiezki ist fol. 81 noch ein anderes 
Gedicht und derselben Überschrift; „0 piianem Sapiencie^. 



S. 74 und theil^eise 75 fiilU folgendos Gedicht aus : ') 

Lateinische Aufsjehrift Juris perditorum Curiae Cracovien 

do StanisJawa Podwysockiego. 

Der Titel: srogim Procuracie z wielkim wasem. Am 
Bande, Anno 1603 w ratuszu podrzueony wiersz. Per Dichter 
nennt sich Ozeczotka Wolanski. 

Dziwno tho u Ciebie widzg StanisJawie (moy) drogi. 

iiQ tak gladka wymowa thejr osobie srogiey, 

Bora ci§ slyszaJ dumaiac wczora themy sJowy, 

Czy Mars zbroie zlozywszy üf^ sig wymowy. 

Gdysz takiemu m^zowi przystoynieby w boiu 

Z ogromnq. bardq. stanze, a nisz tu w pokoiu 

Bostrzasac w kolie madrych sprawy powiktane 

I zaszczycac wymowa dtuzniki stroskane. 

Juzbyra rzekt, ze go Pallas ragzna utworzyta, 

W ktörey wladzy y m^stwo y wymowa sifa. 

Ale tu, pröcz urody, co mgztwa nalezy, 

Nie raasz nie, bo ten pewnie zamku nie ubiezy. 

Ani sie w polu potka, to iego zabawa, 

Ogronmy w^s extractem ocierac o prawa, 

I winiles natur§, ze nie cxtaltnie temu 

Duch fcrasomjwny dala Cialu ogromnerpu. 



^) Dieses Gedicht von WolaAski ist in der Handschrift vor^ 
dem Gedichte des Alb. Przeczlawiczki. 



Nie dziwny si§, tak ei iest, ie slg omylita, 
Bo go styszg ukradkiein na swiat wypuseila. 



8. 76 ist ein Gedieht unter dem folgenden Titel: 
Omlodosi wym Gdaczu, welches sieh au die obigen 
anzusohli essen seheint, wenn wir Gdaez etwa gleichwertig mit 
Gadacz als Appellativura auffassen; am Bande ist als Dichter 
Jaköb Boianka angegeben. 

A öw, eo 8i§ zdft byc drugi, eo zbywszy swycli r/ec?,y, 

Nieehce przeeie pröznowac, ma eudze na pit-czy: 

Zyskiem ten wszystko mierzy, ktoz by to ptaei't[?);- 

By swego dobra bronil, przetosz go utraeir. 

Teraz zas eudze Bprawy w opiekg przyimuie, 
. Bierzec wprawdzie. lecz nie wiem, ieäli stad zysk ezuie, 

Bo bardziey ktopotb, niz zysk ziiac.z iego urody , 

Pirwey mu ieb os.iwiat, niz doezekat brody. 

(ileichgeartet sind die folgenden Epigramme von Joan, 
Hubie/.kii. , 

a) Ktoz' Ci ggbg osiodlat w ten Jarczuk kozaeki; 

I ttumok na grzbiet wtozyl. looy mijy .Onacki... 

b) tymze. .. 

rtasznik z Ciebie przemyslny y SapinnlsUny 
I i-o nieposjednieysze, skrzypok krotofilny. 

c) tymze. 

Zgoias mi sie podobaJ, rafi si^ toija bawi^ 
I tak nizli sig z tobq do koiiea rosprawi^. 

-ebenso von Fol. 77. 

d) zwi^znem Oratorze üknigJem von Joes (.Joannes) Grad. 
Zwigzny piawie .Orator. nie wicni iako sJowy. 

Zes sam w sobie okrqgJ'y. iz _ledwie.zhad giowy u. s. w. 
Noch sind hier einige kleine Gedichte von gleichem 
■Charakter : 

e) ptaczliwey Facundiey y sm^tney twarzy Jurysty. 
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coz wzdy wszystko plaezesz, czy kogo zatuiesz^ . 
Ozyli miserabiles zawsze odprawuiesz. 

f) Folio 79 folgen lateinische Epigramme. 

g) Polio 80 ein grösseres Gedicht: 
Trudna na Ci§ tacina lamana, 

Wigc ci powiem po polsku: skoro przywolana 
Sprawa twoia przez kröla bela. 
h) Von folio 82 folgen lateinische Gedichte von Niegoszowski, 
Krethowski und Woytowski. 



Von S. 52 bis 72 ist ein grösseres Gedicht (ungefähr 
350 Verse) unter dem Titel : Nowiny z Warszawy 
s e y m w e Anni^ 1601 ^) eingefügt. 

Der Anfang dieses Gedichtes lautet: 
Co tam w Warszawie nowego 
SJychac, prosz§ z seymu tego, 
Co tam dobrego sprawili, 
Co dobrego uradzili. 

Die Antwort ist nun in 18 Puncten gegeben: 

1) Wszystko dobre tam sig dzialo, 
Gdy sig rycerstwo ziechalo : 
Panowie Senatorowie, 
Duchowieiistwo y Postowie 
Tak Oyczyznie radzili, 
Jakby iey nie zgubili. 
Nieprzyjacielom koronnym 
Mieczem chca grozic obronnym. 

2) Na zolnierze dwa pobory 
Uchwalono, tych dozory 
Obiema Podskarbim dano, 
Pr^dko wybierae kazano. 
Pieniadze zolnierskie daia, 



^) Im Jahre 1601 berief der König die Stände nach Warschau.. 
Sigismund der in. versprach die Provinz Esthland Polen abzur 
treten, um nur die Polen — mit den Schweden den Kampf auf- 
zunehmen — zu gewinnen. 
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MJodz do boiu pobudzaia, 

Sam Hetman wielki tarn siedzie. 

Sam Woysko do Inflant wiedzie. 

Der Inhalt der folgenden Strophen ist: Man ist fest 
-entschlossen, die Schweden aus den eroberten Festungen zu 
Tertreiben. Suchorzewski, der das ihm anvertraute Schloss 
Pernawa nicht vertheidigt hat, wird zum Tode verurtheilt. 
Ferner wird uns berichtet, dass der Mörder von Eogozinski 
„Zargbini" enthauptet wurde, da eine Geldstrafe in diesem 
Falle eine zu leichte Sühne wäre. 

— — kilka tysigcy dawano, 

Lecz przyiaciele nie chcieli. 

Gardto za gardJo woleli. 

In den folgenden Zeilen führt der Dichter den spanischen . 
Gesandten vor, der mit einem grossen Gefolge nach Warschau 
kam. Er wird sehr gastfreundlich am polnischen Hofe emp- 
fangen. Ferner wird berichtet, dass es dem spanischen König 
Philipp d. III. darum zu thun war, mit Polen ein freund- 
schaftliches Verhältniss anzuknüpfen ^). Die Eede des spani- 
schen Gesandten: 

Krol ci§ Pan moy tak mituie, 

Ze cig w to bractwo przymuie, 

Ktöre z Monarchy wielkiemi 

I xiaz^ty wielmoznemi 

I t§ szatg y te dary, 



*) Die katholischen Staaten, mit Spanien an der Spitze, waren 
zur Zeit eifrigst bemüht, eine mächtige Liga gegen die Prote- 
stanten ins Leben zu rufen. Besonders war es dem spanischen 
Hofe darum zu thun, Sigismund d. IIL. den bekannten Verfechter 
der katholischen Kirche für die Liga zu. gewinnen. 

Vgl. Diarium societatis Jesu domus professae Cracoviensis 
I. p, 14. Serenissimus rex Poloniae Sigismundus III. tempore con- 
•ciliomm magnatum solemnitate vellus aureum a rege Hi- 
spaniae missum accepit Varsaviae in templo parochiali S. Joannis 
25-a Februarii 1601, quod et haeretici et mali catholici non aequo 
animo tulerant". (Diese Notiz verdanke ich H. Prof. Jakob Caro.) 
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Abys mu przysi^giey wiary, 

W kazdey dotrzyraal potrzebie, 

Ä. oü tez slubuie Oiebie 

Nie odst^pic w tey przygod?:ie 

I nie byc Ci na przeszkodzie. 
u. s. w. 

Der polnische König lässt sich dem spanischen Gesandten 
für die ihm erwiesene Ehre bestens bedanken und ihn zur 
königlichen Tafel laden. Der spanische Gesandte vergisst 
jedoch heim Essen den Anstand zu wahren, was aus den fol- 
genden Versea zu entnehmen ist: 

Poset nie uwazyl tego, 

Ze niöst kröla Hiszpanskiego 

Osobg, y i%t sig raczyc 

A nie mögl &ig sam obaczyc. 
<(was sich der spanische Gesandte noch zu Schulden kommen 
lässt, wird uns nicht näher berichtet). Sigismund, dadurch 
beleidigt, verlässt die Tafel. 

Wigcey si§ pisac nie godzi, 

Bo dzis prawda bardzo szkodzi. 

Mit diesen Worten schliesst der Dichter dieses Capitel 
^b. Nunmehr folgt die Bitte des Brandenburger Gesandten, 
der dem polnischen König Sigismund in bescheidenster Weise 
die Bitte vorlegt, Preussen *) — da es ihnen jetzt an des 
Herzogs fehlt — möge dem Brandenburger Fürsten zuerkannt 
werden. In dieser Bitte unterstützt den Brandenburger Ge- 
sandten ein Gesandter des dänischen Königs. Der Dichter 
scheint auch der Partei anzugehören, die darauf bestand, 
Preussen der* polnischen Krone einzuverleiben. Dies geht aus 
folgenden Worten hervor: 



^) Da Albert Friedrich geisteskrank war, so war als Curator 
Georg Friedrich noch von Batory eingesetzt worden. Dieser Georg 
Friedrich von der Anspach'schen Linie hat der polnischen Nation 
sehr oft pecuniäre Gefälligkeiten während des Krieges mit Russland 
erwiesen. Nun bemüht sich Joachim Friedrich der Brandenburger 
Preussen für sich zu gewinnen. 
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Bo pokiey bgdzie swiat swiatem, 
Niemiec Polakowi bratem 
Nigdy nie bgdzie prawdziwie ; 
Jesli kto, tedy zdradliwie. 



) 



Dies Capitel ist sehr wichtig, da man die Thatsache voä 
einem zeitgenössischen Dichter vernimmt, dass Sigismund d. IIL 
durchaus auf eigene Faust*) nicht handelte, sondern den Ge- 
^ sandten des Brandenburger Hofes das Versprechen gegeben,. 

," . diese Angelegenheit am nächsten „Seym" zu prüfen. 

Zum Schlüsse wird uns noch erzählt, dass die Jesuiten 

/ ^s •** J, den polnischen König mit Bitten bestürmten, er möge nar 

- ' noch strengere Massregeln gegen die Andersgläubigen treflfen,. 

sie ertheilen ihm sogar Absolution den Schwur zu brechen. S. 68^ 

Przysigg^ mu dozwalali 
Zlamac, byle to wygrali, 
Aby iedn§ wszyscy wiarg 
W Polsce mieli, a ci kar§, 
Ktörzyby iey nie trzymali. 



Der Schluss dieses Gedichtes lautet: 

Jam tu, czego tam nie bedzie, 
Napisal, wskok po obiedzie. 
Nie maiac co czynic; proszg, 
Niech wzdy chgc za to odnosz§; 
Jesli si§ nie tknglo czego, 
Wolno przypisac do tego. 



*) Ich habe hier aus dem Grunde den Inhalt dieses Capitel* 
besprochen, da man während des Aufstandes von Zebrzydowski so 
oft von Vorwürfen hört, die dem Könige Sigismund d. III. ent- 
gegengehalten werden, dass er eigenmächtig Preussen dem Branden- 
burger Hofe abgetreten. Der Dichter ist durchaus kein Anhänger 
der Regierung und so darf man wohl an die Worte eines objec- 
tiven Kritikers nicht zweifeln. 
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Fol. 95 flF. folgen Gedichte, verfasst in der Zeit der 
Erhebung gegen den König (Eokosz des Zebrzydowski) 1606 ff. 
Indem ich auf die eingehende Abhandlung über diesen Gegen- 
stand von H. Schmitt in Eoczniki PosSüansk. Bd. III. tihd 
Eokosz Zebrzydowskiego. MateryaJy historyczße (eine überaus 
ausführliche Abhandlung von Alexander Eembowski) Warschau 
1893 (Bibliot. Ord. Krasick. Muzem Konst. SwidiiAskiego) 
verweise, verzeichne ich hier die Gedichte aus unserer EÜra- 
kauer Handschrift. 

S. 95. Postgpek Eokoszu z St§zyckiego, a potym Lubels- 
kiego ziazdu, potym zas pod Pokrzywnic^, stamt^d pod Sgn- 
domirzem, naostatek y pod Warszawa in Anno Domini 1606 
odprawuiacego sig, Vera fide in utramque partem, iednak% 
zyczliwoseia pisany, albo raczey ku ludzkiemu rozsadkowi 
podany. Dies die Überschrift, die zweite Hälfte der S. 95 
und die ganze Seite 96 sind unbeschrieben, S. 91 fängt erst 
das Gedicht an: Eokosz Anni D. M. 1606. 

Dieses Poem enthält auf 108 Seiten ungefähr 1750 Verse. 
Am Eande sind die Personen, oder die Ereignisse zur besserem 
Orientirüng des Lesers angegeben. Da ich dies Poem ganz, 
zu veröffentlichen gedenke, so werde ich hier nur einige 
Stichproben angeben. 

Z zalosci^ upatrui^c czasöw tych migszanie, 
I w nich röznych umyslöw omylne badanie, 
Saraemu sobie spiewara wierszem chrapliwym, 
i^ieehcac bydi w subtylnosci rozumu cheJpliwym. 
Niech Apollo precz poydzie z lutni^ swoi% 8troynL% 
I Muza z Helionu z wyraow^ swa hoyna ! 
Prostych stow, prostowiersza ch^c ma potrzebuie, 
Bo wiem subtylnose prawdy nie rada przyimuie. 
Brzmic tedy lutni moia sczyrze w swoie strony. 
Co iest EokosÄ? y na co iest postawiony? 
Jak sig teraz prowadzit, co za skutek iego? 
Zaczym z mni^yszq. trudnosci^ s^dzi^ bydi wszytkiego. 
Eokosz sam dobry, peleü pigkney ozdobnosci, 
Czalosc praw, swobod,'mocny fundament wolnosci. 

5» 
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Tarn Ezeczy pospolitey swey generalitas, 

Prawo wielkie rugowe Universalitas, 

A zgola personalis Actus iest krölowi 

Senatorom, kazdemu takze szlachcieowi; 

Nieprzyiaciel Oyczy/ny ma bydz os^dzony, 

Ktöryby na Eokoszu nie bei naleziony. 

Tam sprawg stan szlacheeki ma z ürz^dnikarni, 

Cum Magistratu, iak to z Senatorami. 

Jeslize dosic ezynia Urzedowi swemu 

I rady senatowey stosui^ prawemu. 

Wolnosci, nabytyeh praw krwia swa przestrzegaia 

Krölowi prawdg mowiii, przysJugg swa znaia. 

Jak stan szlacheeki w Polsce iest stan nayprzednieyszy, 

Za tym potgga, moc, filar naypotgznieyszy. 

li szlachcica kröl, Senator bywa obierany, 

On Ezeczy pospolitey broni, y iey sciany, 

Przeto Exequutia stanu szlaeheckiego 

Kapturem iest nazwana. Bo woysko sad iego 

Pokosz Ezecz pospolitg zgola naprawuie, 

'Ztych mieczem karze, dobrych slawi y mil'uie, 

Przynosi Oyczyznie zlote uspokoienie, 

Eozterköw z licenti^ zas wykorzenienie. 

Tym prawem Woiewoda Crakowski zaczynat 

Eokosz w Ooronie Polskiey y mocno dopinat. 

In den weiteren Ausführungen werden uns alle Einzel- 
heiten des Entstehens des Aufstandes, die Gründe desselben, 
alle Versammlungen, Eeden u. s. w. aufgezählt. 

Der Schluss dieses umfangreichen Gedichtes lautet: 
Teraz Ezecz pospolita znowu sie rodzila, 
Ktöra bela niezgoda na pol umorzeta, 
Jeszcze Bog z laski swoley ma n'dd ta Corona 
Oko swe, y gruntowna oney iest obrona. 
Gdy ia w niebezpieczenstwach takowych ratowat 
üpadku, ostatniego zaginienia zachowal. - 

Niech tedy iemu bedzie na wieki wiekow dzi^ka, 
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Ze iey w ten czas bronita iego Swigta r^ka. 
Juz tedy po tiyumfach niech Bogu chwata b§dzie, 
Do niego niechay krzyczy Indzka prosba wszgdzie, 
Aby dal Satumowe odtad w Polsce lata, 
W ktörych ona pocieeha beta wszego swiata. 
W milosci ku krölowi, ku Wierze zas oddany. 

Amen. 



S. 195 folgt ein grösseres Poem unter dem Titel: „Tra- 
gedya Eokoszowa wierszem grzeeznym spisana Anno 1606 pod 
Lublinem (Coneepit dolorem et peperit iniquitatem prineipum 
Eokoszu)". 

Dieses in Form eines Dialoges gehaltene Diettungswerk, 
das eher den Namen einer Moralität verdienen könnte, als den 
einer Tragödie, wie es der Verfasser selbst nennt, ist nichts 
weiter, als eine Satyre gegen die politischen Missstände in 
Polen. Indem der Dichter abstracto Begriffe wie: Ambitia, 
Eancor, Perfidia, Astutia, Snperbia, Praesumptia, Confusia, 
Licentia, Latrocinium, Stultitia, Veritas, Acclamatio, Mens, 
Furor, Concurs(?), sprechend aufführt, deckt er die Schäden auf, 
die infolge dieser verwerflichen Fehler die Eevolution herbei- 
geführt haben. 

Ich werde mir gestatten einige Verse als Stichprobe 
dieser „Tragödie" anzuführen. Den Reigen fiingt der Dichter 
mit der „Astutia" an: 

Astutia. 

Za moja görna Rada na mieyscza znacznieysze 

Ludzie siesc usiluia w czasy teraznieysze. 

Ja z Pany zawsze siadam, ia Xiazece boki 

Okrywam, mna sig zdobi wszytek swiat szeroki. 

A wzdy taka na sobie teraz wzgard§ nosze, 

Cigsko na mie, uwi§zla(?) mi, Swiatu to giosz^. 

Jakoz mnie nie ma bolec, kiedy gtupie zdania 

Rychliey uida, niz moie madre rokowania? 

I teraz strony tego maJzenstwa krölowey 

Ktoz lepiey radzil nad mig? rozsadek gotowy ; 

Opak sig wszytko staJo, nie chcial mi^ usluchacz 

5* 
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Wolal komu inemu, a nizli maie ufacz. 

I buJfaw^ koronna ktoz mögt lepiey wladac 

Nad raig? leez niech^tny Pan nie chcial mi iey nadae 

Badzilatn piecz^cz mnieysz^ dae Zi^ciowi luemu 

Ba y w tym nie doznatam Pana bydz potemu. 

Consens tez synowi, chocia pilno prosz§, 
Prozno sig Woda mierzy, bo nie nie odnosz^. 
Pilno czgsto snaduie nie malo dobrego, 

Jak naylepsza rati^ zbywa milcizkiem tego. 
Jakoz nie ma Oiebie nowy Eancorze ruszyc? 
A ktoz takim Panie moze dobrze tuszyc. 

Der Schluss dieses Poems, das auf 26 Seiten ungefähr 
500 Verse enthält, lautet: 

A s t u t i a. 
Moia rada. obrawszy jakie Deputaty, 
Zostawiwszy, podac im sposöb na tractaty. 
Aby kröl Kokoszowe sprawy approbowal 

1 wszystkich amnisti^ prawem obwarowal, 

Kost tez wszytek, y trudy chcieli nam nagrodzic 

Z Vacantiy lub Poboröw, mo:iem sig z nim zgodzic^ 

A teraz ze nas malo, szkoda, gdy dospiemy, 

Lepiey z mieyscza na nie z Woyskiem si§ pomkniemy. 

Ten Artikut w Traktatach moze si§ dotozye 

Trzech mil bliiey nie ma sig kröl nas pokazyc(?). 

Conclusia ma stanq-c Eokoszowq; wladza 

Przy wszystkiey Braci, gdy sig nazad zgromadza. 

A m b i t i a. 
Jusczi dobrze, poniewaz lepiey bydz nie moze, 
By si^ nam wzdy zdarzeJo, day to Panie Boze. 

E p i lo gu s. 
Panowie, coseie sig tu zeszli na the dziwy, 
Skonczym wnet zaczgty akt, nie b^dzie teskliwy. 
Rokoszowszczy z takich miar z mieyscza si§ ruszeU 
A Virtutes do kröla Polski sig skupieli. 
Pietas kröla cieszy, odkryla Veritas, 
Fal§ zdraycöw (?), wiar§ trzymac kaze fidelitas.. 
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Day serce Fortitudo, Prudentia rzady, 
Justitia osz^d^i Bokoszowe s^dy. 
Gotowa bela zaraz karae Prudentia, 
A\% ioh uchronita Panska dementia. 



Diese Tragödie bildet den Schluss *) der Dichtungen, 
die sich in unserer krakauer Handschrift aus der fürst). Czar- 
toryskischen Bibliothek vorfinden. Der Best der Handschrift 
— es sind noch drei Seiten — ist mit allerhand Notizen, auf 
die wir an der Stelle nicht eingehen können, ausgefüllt. 



V: 

In der königlichen und Universitäts-Bibliothek zu Breslau 
befindet sich unter Sgnt. 651a Fol. im Sammelband, in dem 
verschiedene Akte, Documente und sonstige politischen Schrif- 
ten verzeichnet sind. Am (Schlüsse) Ende dieser Hand- 
schrift sind noch einige Predigten vorhanden und dann folgen: 
„Nagrobki" eines bekannten Dichters — J. Gawinski — die 
jedoch meines Wissens nicht veröfifentlicht worden sind, dann 
Gedichte eines wenig bekannten Dichters, dessen Name am 
Bande angegeben ist. Ich will einige Stichproben dieser Ge- 
fliehte hier anführen. 



*) Es sei mir gestattet an der Stelle noch des Vocabulariums, 
das sich auf S. 91 if. befindet, zu erwähnen. Dieses „Vocabu- 
larium" bietet uns eine Übersetzung lateinischer Wort^ ins Pol- 
nische, persiflierend mit viel Geist und Witz, In ein2elnen Schlag- 
worten sind hier die wichtigsten Übelstände, an denen die dama- 
lige Zeit krankte, zutreffend gezeichnet. Wir lassen nur einiges 
daraus folgen. 

S. z. B. Inoboediens Dei, regi, legi aas wolny szlachcic, 
syn korony. Superbus, inflatus =» Schlachcic urodzony. 
Haeretictts = ewangelik, humilis =5 mnlch, factiosu» 
= polityk, omnia insolenter 2= po polsku, Mendacium 
ä: Szlachtyanlmusz, Auarttslniüfiosüs ä= Gospodarz, Ehrl- 
os u s = chlebodawca u. s. w. 
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Dieser nur sehr wenig bekannte Dichter — dessen Dich- 
tungen wir begegnen — ist Thomas Ormiriski 0- 

Proverbia Januarius. 
Improbe Neptununi accusat, qui iterum naufragium facit 
Dai Ci sig zapust tak roczni we znaki, 
Gdys przestraszony pogubit swe szlaki, 
Patrz, zebys teraz nie popadl w taka szkodg 
Ukropem slany, dmucha w zimna wodg. 

Febr. \ 
Omne Vitium ebrietas et incendit et detegit. 
Kto si§ z kwaterka i kuflem pobraci, 
Juzesz nie po nim, zmysJ i rozum straci. 
Nie wie, ezy zyie, czy na onyra swiecie 
I wszytko na si§, jak na m^kach plecie. 

Mar. (folgt latein. Überschrift). 
Kiedyc popielcem gtow§ pobrzq-kai^, 
Niechay Cig zbrodnie stare opuszczaia. 
Pami^tay umrzec, wznos ku niebu oczy. 
Bo nie wzwiesz, gdy Cie straszna smierc zaskoczy. 

April (Lat. Aufschr.) 
Day Boze kwitniesz w zdrowie i fortuny, - 
Day, zec nieszkodza nieszczgscia, pioruny ; 
Nastapi lament po wesotey prozie 
Chociasz nie pretko, byc kozie na wozie. 

Maius. 
Nie day do sporki innerau podniaty, 
Trudno wetowac przyiazni utraty ; 
Chociasz przeiednasz, trwa zawisc zawzi^ta, 
Dluzey si§ bo zte, niz dobre parai§ta. 



') Ormiüski Tomasz Franciszek, Schüler der Zamoj- 
skischen Akademie, war eigentlich von Fach Naturforscher, in seinen 
Mussestunden widmete er sich jedoch der Dichtkunst. Seine Thä- 
tigkeit als Dichter fällt in die zweite Hälfte des XVII. Jahr- 
hunderts. Er war ein ziemlich geschickter und fruchtbarer Dichter. 
Seine Werke sind in Juszyriskis Dykcyonarz Poetow Polskich Bd.. 
n. S. 26 aufgezählt. 
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Juni (Eripere telum, non dare irato deeet). 

Gdy kto gniewliw^ paJa zawzigtosci^ 
I chce blizniemu sw% dokuczyc zJoscia, 
Hamuy, zasci^gay, zabiez wszesnie zlemu, 
Nie daway w r§ce miecza szalonemu. 

Jul i. 

Kto od wystgpköw ma czyste sumieixie, 
Przybrawszy w cnoty, ma y dobre mienie, 
To iego zbiory, to wszytka ozdoba; 
Wszak nigdy cnoty nie traci chudoba. 

Aug. (Malae naturae nunquam doctare(?) indigent). 

Aristoteles sam nie zdoJa temu, 
Aby wlat madrosc z natury krn^brnemu : 
Tak nigdy dobre zlemu nie sraakuie ; 
Co nie z natury, kowal nie ukuie. 

September (Miserrimum est alterius arbitrio vivere). 

Lepiey z kawatka zyc oyczystey roley, 
Nizbys na cudzey miat polegac woley. 
Chcac wiere^c pigta pozywic sig snadnie 
Zla: czekac, az co komu z wasa spadnie. 

et ob er (Pudor quem non flectit, non frangit timor). 

Kogo rumieniec nie wzruszy wstydliwy, 
Ten eaJy do wszech zbrodni pop§dliwy : 
Ani si§ grozby, ani kary boi; 
Tak, gdzie wstyd cyfr^, boiazn za nie stoi. 

November (Qui debet, limen Creditoris non amat). 

Jesu kto moze, niech sig swym obehodzi, 
Bo dlug nienawisc zaciq-gniony rodzi. 
Co miaJ z nim mite posiedzenie wczora, 
Mija dzis nadal dluznik kreditora. 

December. 
Nie ufay nigdy szezgsciu oWudnemu, 
Odpusc przed soba upokorzonerau. 
Bierze wygrana przedtem zwyei^zony, 
Zwyci^zea bywa w tryumfie zwiedziorgr. 
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Kx Xeodem')- 

1) Tu sig bierze do kapice, co iadl cudze iaiowice, 
Disponowales drugieb, xigiß bracie, 

Teraz sam sig, Smierc o^tuie na Cig. 

2) Zli tu czuwaia na 'ducbownych zbiorjr, 
Niedbaia, chociay zelazne zapory, 

Gdy przytarf zgby, az rau daiq, ehleba ; 
W ten czas bylo dac, gdy byla potrzeba. 

3) Zes raagnes w rgku mial, wielkj niecnota, 
Otoz do nieba przez te uchodzisz wrota. 

Nie z toba bierzy (sie) slub tak mtoda, stary, 
Ale na twe raa gust twarde talary. 

4) Consule vir, fac vota senex, iuvenisque labora 
Verba cukrem posypare, duszg bokiem wyeiagare. 
Kiedys si§ klaniaJ, g^beö odymata, 

Bgd'/Jesz rau za to dzis przez kord skakata. 

5) Stary gfo^^m nadrabJÄ> a mtody urod^, 
ßierz, ktörego eh,cesz, byles ^lie byla za szkoda. 

6) Nie wielkiey Oyc?ie z syaa doczekasz poeiecby. 
Gdy rzadko z szkofy, Q^^sto wybiega 2; pod wieehy. 

7) Ooz z teka chodi^^s;?, Aie bi^jdz po ulicy, 
D^dzac zelaznym piorkieru gra§zownicy (?) 

S) B^k si§ przebija, mucba w sidlaeh dzwoni, 

Latwosc pokonac tego^ eo bez broui. 
9) Co nie dawno chodziJ w piacheie. 

Dzis sie wazy röwnac szlachcie. 

Indem der Dichter (Orminski) die bezeichnenden Momente 
eines jeden Monats hervorhebt, wird er am Schlüsse eines 
jeden Gedichtchens dadurch didaktisch, dass er eine belehrende 
Ermahnung daran knüpft. 

Der Inhalt desselben wird kurz in lateinischer Sprache 
noch vor dem Gedicht, zusammengefasst angegeben. Auf den 
letzten, diese Mahnung in polnischer Sprache enthaltenden 
Vers, macht uns der Abschreibei" in unserer Handschrift auf- 
merksam, dass er denselben unterstreicht. Von demselbea 



') Derselbe Dichter Th. Ormiü^ki Cfr. S. 70 m. Abh. 
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Dichter habea wir noch eine Reihe kurzer Moral-Sätze hier 
-angeführt. 

In derselben Handschrift fanden wir auch 18 „Nagrobki" 
-Grabsehriften (eine ds^roals sehr beliebte Form von Epigritramen) 
von Jan Gawinaki, die meines Wissens noch nicht veröflfent- 
licht worden sind. 

Da erst im Jahre 1882 eine Gesammtausgabe dieses 
Dichters von Seredynski in „Archivum do Dziejöw Literatury 
i Oswiaty w Polsce" Bd. IL besorgt wurde und nicht zu er- 
warten ist, da^s sobald eine Wiederausgabe dieses Dichters 
• erfolgen wird, wollen wir an dieser Stelle diese 18 „Nagrobki" 
folgen lassen. 

Nagrobki Jana ?i Wielonowic Gawinskiego. 
1) Kosciom na Pobojowisku niepoohowanym. 
Gosciu, CO na tych polaeb wjdzisz kosci sila 
A ziemia ich swoimi groby nie uczcUa, 
Nie lituy stt^d. Y toc grab dose szlachetny bywa, 
Kogo niebo, miasto-swych mauzolöw pokrywa. 
:2) Kostee od psöw roztargnioney. 

Patrz Macku, bury kocie, twoia mita zona 
Od psöw kocica lezy na smierc rozszarpiona, 
Cz^sto ze psy walczyta, tak wpadta do saku, 
Chceszli dluzey zyc, ze psy nie nie walcz nieboraku. 

3) Mlodzieniec Pannie. 

W tyra grobie, w tey trumnie lezy kwiat rozany, 
Dopier kwitnal, ale wnet od sraierci urwany. 
Plyncie oczy ddzem zywym, sliczne dziewczg raoie, 
W niebo uszla, sprzykrzywszy tu ziemskie pokoie. 

4) Panna odpowiada. 

Twoy zal, twoy placz serdeczny y twoie zatoby 
Przez trurany moy kochanku slyszg y przez groby. 
Prozno iednak zaluiesz. Plakac ranie nie trzeba, 
Chybatemu, zes zemn^ wespölnie poszedl donieba 
'S) Sroce. 

Zgadywaiac o gosciacb bytam Praktykantka 

A ze zlodziey raz przy^zedt, nazwano mi§ Igark^ 

I tak tytuJu pozbywszy, zbyJam y zywota 
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Oz^sto iednyra wystgpkiem wielka ginie enotii. 

6) ^abie (Nee Hercules coatm Duos). 
Dukai^c sobie o wodaeh, kaezka mig pozarla, 
Jednakiein si§ i. tego ley tarn saku wydarfa. 
Drugi ra/, dwie mi^ sobie kaezee podzieliJy, 
ZIe, gdy wraz na iednego dwie si^ spikna sily. 

7) AVilkow). 

Otoz ia Wilk iapiowca, eoin si^ Tupem bawil, 
Teraz od psöw mysHwych dus7,6m swey pozbawil 
I tak scierw Iez§ krukom. Nie darmo rzeczono, 
Jaki kto z kim, wzatem mu tak b^dzie placono. 

8) Temui,. 

Tak dlugo ehodzi sig z dzbaakiem, az sig ucbo urwie. 
Wiazszy dziur^ do chlewa, wszystkiem strwoiyl trzody 
Z tJuatenii barany awem odiywit gtody, 
Nazad petny nie nioglera taÄ iuz uciec dziura, 
Uwiazszy w niey, öw bankiet swam zaptaeil skdr^. 

9) Zai^eowi. 

Cum petente ne Ittiga, vel et pacem habebo cum oinnibus^ 
Nie nowin^ mnie, äe pies chodzie na wygony, , 
Abym tylko w swoy kozuch od nieh nie byt tkniouy. 
Czegom sig strzegt, nie uszJein w iednera z niini tancu, 
I)ai§ zywot. Nie zniknie, cziy zywot w ztym szancu, 

10) Czyzykowi. In pace de bello cogitandum et vigilandum.. 
Na zieloney gat^zce pod inaj'ym listeczkiem 
Przepierowaiem sobie piosnki swyni garleczkiem, 

Ach spiewami aeh pokoy moy «bezpieczony, 
Wpadtem w stee, kto ufa w pokoy teo zginiony. 

1) Slowik. Seribit in marmore laesus (beatus?) 
Lubo wieezör zapada, lub w zaranne zorze, 
Lubo w nocy, zawsze ia sniHtne skargi tworze. 
Pomni^ dawne obelgi y dawne niewoli, 
Czyli tatwü zapomniec, gdy cn kogo boli? 

ä) Rzeznikowi. 

Pobiwszy wntöw, ciel^t, baranöw, koz siJa, 
Samego tei w tym lesie smiere palka zabita. 
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Wi^c by znano, ze tu nie lezy zboyca iaki, 
Skor§ nad nim zwjeszoixo y z kaMuaem flaki. . 

13) Piiaimiey zabitemu. 
Kto w kosciele, il na polu lez§ schowany, 
Ezadko bo kiedy trunkiem krztan nie byt nalany ; 
Dusza, gdzieli si^ dziala? gdyz piiana by}a, 
Wiem do nieba nie poszla, boby tarn zbtadziJa. 

15) Piiannicy. 
Kto w tey mogile lezy? Nie wiesz? Piiak stary, 
Czeka ostatniego dnia y te na nim czary. 
A tak na sqd ostatni, gdy wstana Duszyce, 
Kto swe cnoty poniesie, on dzban y szklennice. 

15) Dzieci^ciu. Felix mors infantium. 

Miiy I5oze, dopieio com sie uyrzat w swieeie 
I kilkam dni zachowal w moim pierwszyra lecie, 
Jvii odchodz^ na on swiat. iednak rözn^ drog^. 
Ja z weselem do nieba, inni z wielk^ trwog^. 

16) Juryjgcie. 

Zwiedziwszy prawa wszytkie i wszelkie statuta, 
Nakouiee poloiylem swe zewioki tuta. 
Bat^^ aa tych woiatera, ktöryeh ia broniteiu, 
Nie pomogli. W mey sprawie na smierc pobJq-dzilem. 

17) Fisarzowi. 

Byfem pisarzem grodzkim, iuz nim byc przestaie, 
Kiedy zmysJy i dusza kiedy we ranie taie. 
Atoli przecie, dekret ppki ieszcze raog§, 
Ten warn ostatni pisz§: za mnq. w drog§. 

18) Avaro. 

Skonczywszy zycie swoie, zioraek kresa stary 
Na tym mieyscu swym kosciom ehciat, by byJy mary; 
Swoie sprzgty, bogactwa, patrzcie iak rozprawil, 
Nikomu z nich nie dal, lecz wszystkira zostawii. 



In der oben genannten und benützten Breslauer Hand- 
schrift finden sich kleine Gedichte von verschiedenen unbe- 
kannten Dichtern, wie schon der Aufschrift entnommen 
werden kann: „Ex diversis autUoribus". ;• 
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Üzieeieeiu. 
Tu mate dziecig leiy. Jednako pJaciemy 
ßayskie iabtko, chociay ie nie iednako iemy, 
Tu i z^bköw nie mai^jC, iesc go nie pomogJo, 
A przeeie sig od smierei wybiegac nie mogJo. 

2) Piiannicy. 

Tu piiannica lezy, nie tylko oiato, 
Duszy nie wiera, iesli sig do nieba dostaJo. 
Ale tak pewnie w niebie, iak y na ziemi 
Zaraykaia dla zwady drzwi przed piianemi. 

3) Dudzie. 

W tym grobie Duda lezy. Dudy naieziono 
A po smierei na starey wierzbie zawieszono. 
iSmicre trochg wyprzedzila, y opak sio stalo, 
Bo CO si§ dudom dzieie, to Dudzie byc niiato. 

4) Kostera. 

Tu Kostera spoczywa nago urodzony, 
Nago z karezmy wychodzit, nago pogrzebiony, 
Nago powstanie na sad, y tak bez odzienia 
B§dzie ogrzewat z . . . k w piekle u ptomienia. 

5) Furmanowi. 

W tym grobie Furman lezy. Jesli potgpiono 
Dusz§ iego, w bJocie iey mieysce naznaezono; 
©0 iesli tarn iest piekJo, gdzie Diabli raieszkaia, 
Furmanowi \vi§c o diabtach w btoeie powiadnia. 

6) Lichwiarzowi. 

*Gröb Lichwiarza iednego, a sam lichw§ lic/y 
Po pietnastu odesia w piekielney ciemniey, 
*<jdzie nieszcz§sue Liczany inny przymiot maia, 
Ho tu palec czernity, a tam ugasaia. 

7) Brzemienney przy plodzie zmartey. 
I sama smierei^ p^ac^, y plodem puseila 
Niezywy, y dzien smierei razem urodziJa. 
Wiele smierc ma przyst§pöw, bo y przez te wrota 
Na nas dybie, ktöremi wehodzim do zywota. 

8) Przczele. 

Miodu, ktöregom Panu swoiemu bronita, 
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Od iego rgku wJasnych zywotam pozbyla. 
Dobr/e swoiego broaie, ale dla caiosci, 
Zeby oraz nie zgin^e, ust^ y wlasnosci. 

9) Pielgrzyraowi. 

Pielgrzymuiac do Ezymu, smiercia przyeisniony 
Tu scbie odpoczywam pielgrzym poJozony. 
Panie bytes mitosciw Lotrowi prawerau, 
Odpusc y Pielgrzymowi malo co lepszemu. 

10) Sobkowi matemu. 

Chlop krötki, trumna krötka, krötki tez nagrobek: 
Tu lezy mal'y wzrostem lat dorosJy Sobek. 



Gol^biowi z wröblem (adscriptum Joan Gawihski) Prae-- 
stimptiosi a parvis saepe publico ludibrio exponunt. 
Wröbel ptaszysko nikczemne, wzleciawszy do starych, 
Dieciom y iiinie samerau dose narobil licha, 
Jeszeze na dziw zwolawszy Ptastwa przytoninego, 
Wstyd mi zadaJ, ze raaJfy porabat wielkiego. 



VI. 

In der fürstlieh Czartoryskisehen Bibliothek zu Krakau?- 
befindet sieh ein Manuscript mit der Sgn. 2188 (Folio), das^ 
in vorzügliehem Zustande erhalten ist. Auf dem Einbände 
ist ein weisser Zettel mit folgender Aufschrift: 

Primus Manipulus Lyricorum. S. J. a Ehetoribus Orsen— 
sibus 1696. 

Auf dem Tittelblatt: Primus Manipulus e Parnassia Messe- 
per Menses Autumnales CoUeetus sive Selectae Paraphrasi 
vernaeula redditae a Bhetoribus ürsensibis Soc. Jesu. Die- 
Seitenzahl ist am Bande angegeb^m. Das Titelblatt ist jedoch 
schon mit der Zahl 113 versehen und da dies Sammelwerk 
abrupt abschliesst, kann man aus diesem Umstände mit Becht. 
den Schluss ziehen, dass uns nur Bruchstücke von einem sehr 
gross angelegten Werke erhalten sind. Die Handschrift enthält. , 
Übersetzungen lateinischer Dichter, die Jesuitenpriester voik 
Orsza besorgten. 
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Es macht den Eindruck, als ob die Jesuitenpriester diese 
Arbeit unter einander getheilt und jeder von ihnen sich mit 
einem Dichter blos beschäftigt hätte. Die Sprache verräth hier 
Männer, denen die Dichtkunst durchaus nicht fremd war, im 
Gegentheii, wir haben es hier mit solchen zu thun, die eine 
vorzügliche Gewandtheit und Fertigkeit in der Versificirung 
hatten. Wir wollen auch den Jesuitenpriestern die Vorzüge, 
die später so oft hervorgehoben wurden, zuerkennen. Bei 
der Übersetzung der lateinischen Gedichte ins Polnische 
haben sie nicht nur den Reim, sondern auch den Eythmus 
mit bestem Erfolge eingehalten. Was aber noch besonders 
hervorgehoben zu werden verdient, ist der Umstand, dass 
die Jesuitenpriester, der lateinischen Sprache vollkommen kundig, 
eine überaus treue ja fast wörtliche Übersetzung geliefert 
haben, was man dem besten Übersetzer der Sarbiewskischen 
Werke und anderer lateinischen Dichter Wtadystaw Sy- 
r a k m 1 a ^) nicht nachsagen kann. — Folgende Männer 
werden in unserer Handschrift als Übersetzer nahmhaft gemacht, 
die meines Wissens gänzlich unbekannt sind, ein Beweis mehr, 
wie sehr gross die Zahl der Poeten in Polen im XVII. Jahr- 
hundert war. 

Andreas Staszkiewicz S. J. S. 3 ff*). 

Alexander ßduJtowski S. J. S. 11 ff'. 

Joannes Orzechowski S. J. 8. 15 ff. 

Stephanus Zwanowski S. J. S. 21 ff"* 

Laurentius MasJowski S. J. S. 27 ff". 

Josephus Lukaszewicz S. J. S. 29 ff". 

Georgius de Eosen S. J. S. 31. 



*) Poezye Xiedza Macieja Sarbiewskiego, dzial. I. und IL 
przeklad AVladyslawa Syrokomli, Wilno 1851 (Der eigentliche 
Titel: Przeklady poetow polsko-lacinskich epoki Zygmiintowskiej). 

*) In meinen einleitenden Worten zu diesem Manuscript habe 
ich angegeben, die Seitenzahl beginne mit 113. Diese Zahl ist 
mit Bleistift oben am Rande verzeichnet. Unten ist jedoch 
das Titelblatt mit Zahl 1 versehen und so dürfte es nicht auf- 
fallen, dass wir Andreas Staszkiewicz auf S. 3 ff", u. s. w. verzeichnen. 



■ ^". , ; 
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Auf der linken Seite ist der lateinische Text, auf der 
rechten die polnische Übersetzung. Da wir an der Stelle alle 
-diese Übersetzungen nicht berücksichtigen können, führen wir |^ 

nur als Stichproben tibersetzte Oden von Sarbiewski an. 
ä. 125/13. Do Fiolka'). 1^ 

Fiolku slic/ny, wiosny zorzo, ktöry |:^3 

Naypierw wonney pole bierzesz pory, .i 

W cieszkiey z perel y zlota radleiace koronie 

Obeydz Izeyszym dzieciny Boga wiencera skronie. 

Swietnac purpura, lecz nie po tym czele, 

Cigzy, nie zdobi kleinotöw tak wiele. 

Wi§c poniewaz ubostwo swym krölera to Dziecie 

Obrato: ty korona badz poziomy kwiecie. 

Ozgsto rzecz mala Boga kontentuie, 

Jesli si§ hoyna wola ofiaruie. 

Za wiele zawzdy mozni poczytaia maJo, 

K§dy lubo dar maly, wielkie serce dalo. 
Do Eözy. 

Eöwna planetora twarza ozdobiona 

Pokaz Eöza pieszczona; 

Odwloczysz przyscia Twego, 

Wynikni Coro powietrza letniego; 

Tobie pierzchaia chmury pelne wody, 

Gdzie Zephyrus w zawody 

Poczwornych pgdzi koni, 

I Akwilonu Jagodzi Fawoni. 

Wynikay mysli porzuciwszy owe, 

Czyi^ masz uwienczyc gtow^ ? 

Nie Oi do mniey swigtego 

Czota, herbie wstydu surowego, 

Prozno sig na Ci§ z gminu zawodzi, 

OJtarzom si§ twoy godzi 

Kwiat, tob^ rozpuszczony 

Mariey warkocz ma byc zapleciony. , /^ u i • 
;__ '' ^ *^ Joannes Orzechowski. 

') Cfr. Syrokomli Wlad. Przekl. poet. pols. lac. epoki zyg- 
munt. Tomik piaty S. 44 ff. 
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Nimraehr gebe ich die Titel der hier vorhandenen Über- 
setzungen an: 

Przywitanie Przenayswietszey Mariey Panny Bez zmazy 
Poczgtey (3 Seiten folio). 

Pochwata Panny Przenayswietszey (Carmen votivum a(J 
beatissimam Virginera Mariam ex Sarbievo 1. 4 od 20). 
Krolowa, ktöras z nielada pologu 
Wraz Bogu swiata, Syna Data Bogu, 
Ktörey si§ snuie na czoto 
Swietne gwiazd niebieskich koto, 
Zkadkolwiek zJotym wieziona oblokiera 
Na licha ziemia swietyra rzucasz okiem, 
Naktoh ucha laskawego 
Eymom poety nowego. 
Es folgen noch ungefähr 30 Verse. 
S. 11. Do nays wigtszey Panny Mariey (Sarb. Od. 22). 
Kiedy Ci^ samq, krom syna wdzi^cznego 
Widz§ na lonie spoczywaiacego, 
Jutrzenkg, ktora w perly ros^ toczy, 

Miewam przed oczy. 
Lecz skoros syna mi na r§ee wzi^Ja, 
Pelnymes w oczach Xi^zycera stan^Ja. 
Xigzycem, ktöry z bliskiey twego twarzy 

Slonca sie zarzy u. s. w. 
S. 19. Franciszek Xawery Ignacy Loiola nowego Eycer-^ 
stwa wodzowie. 4 Seiten. 

S, 21. Pranciszka Borcasza Zdanie o Proznosei Bzeczy 
Doczesnich. 372 Seiten (Übersetzt ex P. Vallio 1. I. od 2). 
S. 27. Powotanie B. Aloizego Gonzaga do Soe. Jeso 

(ex P. Vallio L od III). 

Es folgen dann: BJogoslawionemu Stan. Kostee, Chustkar 

na lez otarcie u. Lekarstwo na obiey Fortuny choroby. 



VII. 
In der fürstlich Czartoryskischen Bibliothek in Krakan 
befindet sich unter Sgn. 1403 ein wohl erhaltenes 16» Büchlein, 
das Gedenkbuch des Arianer Andr. Lubieniecki. In dasselbe 
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trugen die Freunde des Dichters zur Erinnerung ihre Namen 
ein. Ausserdem widmete ein jeder dem befreundeten Lubie^ 
niecki einige Verse, die in den verschiedensten Sprachen wie 
polnisch, russisch, slovenisch, czechisch, lateinisch, griechisch, 
französisch, deutsch, italienisch, ungarisch, hebräisch, syrisch, 
arabisch, türkisch, niederländisch, spanisch und litauisch zum 
Ausdruck gebracht sind. Denjenigen Freunden, die Lubieniecki 
tiberlebt hat, widmet er neben Beifügung des treffenden Wap- 
pens, auch einen Nachruf in Versen. 

Wir führen nur einige an, um zu zeigen, wie leicht in 
jener Zeit, in der das Dichten gang und gäbe war, selbst 
Leute, die durchaus keinen Anspruch auf poetische Begabung 
erheben können, bei sich ergebender Gelegenheit sich dich- 
terisch versuchten. 

Andreas Lubieniecki ist im Jahre 1550 geboren. Seine 
ersten Jugendjahre verlebte er beim Hofe. Er gehörte auch 
zu der Gesandschaft, welche Heinrich HL aus Frankreich 
holte. Später wurde er Arianer*), und als solcher verlor er 
die Gunst am Hofe, Mit Leib und Seele seiner Secte ergeben^ 
wählte er den Beruf eines Pastors, dem er uneigennützig 



^) Über Lubieniecki äussert sich Lukasz Gol^biowski (S. 1) 
der dies Büchlein in den Händen hatte, folgendermassen : „Dom 
Lubienieckich mi^dzy Arianami slawny, mial za ozdob§ Andrzeia. 
Lubienieckiego, o ktörym Lauterbach') i wielu innych piszq,". , 



*) Lauterbach Samuel Friedrich, geboren am 20. November 
1662 in Franstadt (Gr,-Pol.) entstammte einer sehr armen Familie. 
Sein Vater war Schuster und wollte seinen Sohn auch dies Haiid» 
werk erlernen lassen. Doch erkannte schon der Fraustadter Iieh)*er 
im jungen Lauterbach eine besondere Auffassungsgabe und einen 
regen Fleiss. Er bestimmte nun den Vater den jungen Friedrich 
studiren zu lassen. Unter bewährten Gelehrten setzte er seine Stu- 
dien fort bis 1686. 1687 wurde er in Fraustadt Baccalaureus. Von 
nun ab befördert, erlangte er im Jahre 1 727 das General-Seniorat der 
evangelischen Kirche. Von seinen Werken, auf die Gol^biowskl äa-^ 
spielt, ist für uns das wichtig, in dem er über polnisch-arianischen 
Socianismus schrieb. (Genaue Nachrichten über Lauterbach Ch\. 
Orgielbrand Und Jocher). 



- 82 - 

oblag. Bei Baköw scheint er eine Besitzung in Gharkowy 
gehabt zu haben, da er selbst in seinen Notizen S. 8 von 
„mai^tnosei'' spricht. Verwaltet wurde diese Besitzung von 
seinem Bruder Paul, verkauft wurde sie im Jahre 1620. Den 
Best seiner Tage verlebte Lubieniecki bei seinem Schwieger- 
sohne Joachim Bupnowski, wo er auch am 6. Febiiiar 1623 
starb. 

Wir lassen nun zunächst einige Gedichte von ihm, zu 
Ehren seiner leiblichen Brüder und der unter Ihnen bewährten 
innigen Bruderliebe folgen : 

Andrzey Lubieniecki Panom Stanislawowi i Chrystophowi 
swoim dwiema rodzonym (S. 11). 

Nikt nie pokaie dwu braciey rodzonych, 

Dwunastu razem zwiazköw, tak mocno spoionych; 

Ci z jednychze rodzicöw oba s^ zrodzeni, 

Ci wnet ieden po drugim s^ wypuszczeni ; 

Ci bgd^c w iednych szkoJach tak si§ milowali, 

iie ieden za drugiego biiac si§ dawali; 

Ci w iednem domu zacnera zony spoimowali, 

Strzegac, by kazdy dla zon mllosci nie...wali; 

Ci swietni tym, ze starszy choc swych dzieci nie raial, 

Miodszego dziatki raiasto swych wlasnych dochowal; 

Ci goraco w chorobach sobie ustugui^ 

I naktadöw w potrzebach spölnych nie rachui^; 

Ci, CO wietsza, godziny iedney r^ce dali, 

Panu Bogu y razem od swiata odstali. 

Hier sind 8 Zeilen mit Farbe überstrichen und dann 
folgen noch die paar Zeilen: 

Co do krisu swoiego wiecznie dobiegaia, 

Jednakich koron w niebie od Pana czekaia. 

Szczgsliwym ia patrzac na swoie rodzone, 

T^i drog^, ktöra bierze do kresu puszczone. 



Seinem Freunde „Piotr Uieyski" widmet Lubieniecki ein 
Epithaphium S. 20. 

Nie zawidy wola nasza do skutku przychodzi 
Bo nam wiele zamysl'ow przykra smierc rozwodzi» 



- 83 - 

I ten czlöwiek szlachetny nie pFZyszecU dö tego, 

Co hyl zamy^lit czynic ze zamyslu swego. . 

Odwloczyl, az chytra smierc kos^ go podcigfa 

Z domu go zdobiwszy, do swych cieniöw wzigtä. 

Kto iest m^dry, czyn dzisiay, co Pan Jezus radzi. 

On do portn podziennego sprawy te wprowadzi. 

Pan Piotr Üieyski f ten zacny i pöboiny E. 1618. 

Ein ähnliches rührendes Epithaphium widmet der Dichter 
«einem Freunde Suchodolski S. 7. 
Panu Suchodolskiemu f 1621. 

Ani zacznosc domowa, ürzgdy wystawne, 

Ani uroda, mtodosc y cwiczenia si'awne, 

Ani ztota obfitosc, przyiacielu mity, 

Od sraierci niespodzianey Ci§ nie poiawily. 

Odpoczyn tarn w pokoiu. A ty Jesu Panie 

Day mu cz^stkg w chwalebne dlug twoich zmartwychstanie 

A ty smierci niezbgdna, cos nas roztaczyla, 

Bgdziesz od nas zdoptana, iakos niczera byla. 

S. 34 widmet Lubieniecki seinem verstorbenem Freunde 
{t 1622^ Sobieslaw Krzesz z Delinöw ein kleines Gedicht, das 
für .uns von Wichtigkeit ist. Wir erfahren aus demselben, 
<iass SobiesJaw Krzesz z Delinöw Gedichte religiösen Inhaltes 
Terfasst hat. 

-— — — — — -—— na woinach zotnierzem 

A teraz w domu Bozem przewaznera wierszem. 

Sobieslaw Krzesz wird in manchen Literaturen als Dichter 
:aufgeführt mit der Behauptung, er sei Katholik. Diese Notiz 
4)ei Lubieniecki ist der Beleg dafür, dass Sobieslaw Krzesz 
z Delinöw den Socinianern angehörte. 

S. 146 begegnen wir einem Gedichte, das Abraham 
Szczepanowski f 1618 gewidmet ist. 

Äal mi Gig, zes nie ä nami moy Äbramie drogi, 

Alec dobrze, zes przetrwal przeszte smierci trwogi, 

A zes w pa. za8ü%t, iestes tak szcz^sUwy, 

Zes wdzi^czny bgdzie Panski dzien, wielom straszliwy; 

Ozekaize mnie tarn ieszcze w cieni^ch Smierci, a mj 

To wigzienie zniszczone da Bog ogl^damy. 

6* 
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Nach einem Gedichte, das Lubieniecki dem Jan Otwi^- 
nowski t 1618 widmet, folgt ein kurzes Gedicht, in dem Lu- 
bieniecki Worte des Dankes seinem Bruder Paul Lubieniecki 
ausspricht. Nach einigen einleitenden Versen: 

item CO ia opiekunem niekiedy hjl tobie, 
Teraz w starosci mam Gi^ opiekunem sobie. 

stokroö Smieley niz ia, ty mnie ustuguiesz, 
Widz^c, ze nie dostuie, starosö m^ piastuiesz. 
A nie mai^c dose na tym, ze w moiey starosci 
Na mnie robisz iak syn, w moiey maj^tnosci, 
Ale dzieciom mem wi§cey, n\i ia dogadzai^c, 

Ich potrzeby obmyslasz, mnie w tym uprzedzai^c u. s. w. 
S. 109 und 110 folgt ein grösseres Gedicht, das von 
Lubieniecki den Befreundeten Stoienskis gewidmet ist. 

Szlachetnym P. P. Chrzystophowi, Piotrowi y Janowi 
Stoienskiemu, ministrowi Pana Chr. i Zboru iego. Na 
ich herb: 

Nie franciey kotwica, herb dany sJawnerau 
M^ztwem na morzu, w bitwie, przodkowi Waszemu. 

1 ktörego domu dziad wasz tu do Polski przyszedl 
A dla woien o wiarze z Oyczyzny swey wyszedl. 
Tu spokoynie dni skonczyl, ale w synach iego 
Janie z Paw^em odzyla domu wlasnego, 

Bo si§ migdzy rycerstwo Polskie udali 
A tarn w bitwach z Tatary m§ztwa pokazali, 
Na CO swiadectwo mai^c koronnych Hetmanöw 
I wielu zolnierzöw, y ukrainnych Panöw. 
Seirau koronaciey Zygmunta trzeciego 
Indigenami wzigci krölestwa Polskiego, 
A Piotr ich rodzony, chociasz nie zelazem 
Slawny ociec wasz*) z niemi toz otrzymaf razem 
A iako krölowie zwykli, herby pöznieysze 



^) Dieser Peter Statorius, bei der Nobilitirung in Polen- 
„StojeAski" genannt, ist der Verfasser der ersten polnischen Gram- 
matik: „Poloniae grammatices rudis ac prima declinatio" 1568. 



.3 
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W znaki laski swey na twarz klasc, a na heJm dawnieysze. 

Tak kröl dawna kotwieg na Helmie zostawiet, 

Jey podobny Herb nowy na Tarczy postawiet. 

Miecz dobyty, ku ziemi koncem obröcony, 

Z boköw dwiema strzatami sztucznie obsiawiony. 

Ze kto spredka poirzawszy, nie zaraz postrzeze, 

Czy to morska kotwica, czy Polskie orgze. 

Wi§c by z pamigci ludziom to nie wyplynglo, 

Äe Was herbem kotwic^ to krölestwo wziglo. 

Swoy swiezo warn herb dany kröl nazwaf kotwicem, 

Ten nosz^c Francuskiem iest y polskiem szlaehcicem. 

Niechze sig z krwawey stawy naciesza stryieczni 

Waszy bracia, wy b^dzcie w pokorze stateezni. 

Od Boga ogrodzeni szlacheck^ wolnosci^, 

Cieszeie sig, a zdobcie ia szczera poboznosci^. 

Herby oba tak swoieh przodköw uwazai^c, 

» 

Ze ie Warn Bog zgotowat Was z nich naznaczai^c 
I wasz miecz maeie w zieraie utknac w pokoiu, 
Strzaty wzgorze wystrzela6, zanieehawszy boiu. 
Wigc iak Apostol dufnosc do morskiey kotwice 
Przyröwnal zapuszezonq. do Boskiei stolice, 
Tak wy Wasz herb Kotwice wyniesiona macie, 
Znak iz nadzieie görnie w Bogu pokJadacie, 
Nawet kröl y nazwisko przodköw waszych dawne 
W Polskie odmienic, aby w Polszcze byto slawne. 
Stoienskiemi was nazwaJ, stoyciesz przed swym Panym 
Z raieczera slowa Bozego na to nara podanyra, 
Aby^cie przebiiali serca ludzkie twarde, 
Od ludzi odcinaiac wyniostosci harde. 
A Pan nasz Jezus niech Warn znacznie blogosiawi, 
Niech y w tym przysziym wieku Was Bogu wystawi. 

Brat y stuga w Panu Andrzey Lubieniecki. 



Es sind noch mehrere kleine Gedichte von Lubieniecki 

in unserer Handschrift, die jedoch nichts Besonderes enthalten. 

Auf S. 243 ist ein Epithaphium, das Joachim Eupnowski 
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seinem Schwiegervater (f 6/2. 1623) widmet. In langer Aus- 
einandersetzung zählt der dichterisch nicht unbegabte Eupnowski 
die Tugenden des Verstorbenen auf, die ihm von der Mit- 
welt nachgerühmt werden. 

VIII. 

In diesem Abschnitte beabsichtigen wir noch einige 
Gedichte von wenig bekannten Dichtern und unbekannte Ge- 
dichte von unbekannten Dichtern nach einigen verschiedenen 
Handschriften zu veröflFentlichen. 

A. In der oben genannten und benützten Krakauer Hand- 
schrift (S. 3 flF.) aus der fürstlich Czartoryskischen Bibliothek 
Sgnt. 1888 ist S. 32 ein Gedicht unter folgendem Titel: 

„Czwartak*) Xi^zgciu Jgo Msci Panu Hetraanowi Wiel- 
kiego X. Litewskiego przypisany". 

Dies Gedicht, das von Jan Zabczyc *) herrührt und 
von Juszynski in entstellter Form (Juszynski Bd. IL S. 352) 
mitgetheilt wird, lasse ich hier ganz folgen. 
Szukatem w upominku w lichey gazdzie moiey 
Dia Ciebie, zacny Xi^zg, lecz w chudobie moiey 
Pröznom miat na bogatsze przesadzac si§ dary. 
Frzyra z lask^ od Chudego i ten czwartak stary. 
Nie gardz czwartakiera, dobrze na on czas bywato, 
Pöki nam ieszcze starych Ozwartaköw stawafo. 
Teraz sig nowych Dudköw, y zfych namnozyio, 
Boday sig nigdy o nich nam bylo nie sni^o. 
Cztery rzeczy sa, z ktörych cztowiek sie wydaie: 
Kompania, zabawy, raowa, obyczaie, 
Kto Lotrom Brat, fraszka sig bawi, prawdziwego 
Nie nie rzecze, a görny, strzez si§ takowego. 



*) Cfr. S. 5 m. Abh. 

') Jan Zabczyc lebte in der ersten Hälfte des XVH. Jahr- 
hunderts. Zabczyc gehört zu den begabteren und fruchtbaren 
Dichtern. Es sind von ihm 11 dichterische Schöpfungen zurück- 
geblieben, von denen JuszyAski blos 7 bekannt waren. Cfr. Ju- 
szyAski Dykcyonarz poetöw polskich Bd. H. S. 354. 
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Cztery rzeczy na ^wiecie nieoszacowane: 

Wolnosc, nauka^ Cnota, zdrowie niestargane, 

Wolnosc serca, nauka Eozumu dodawa, 

Cnota klejnot jest Dusze, zdrowie zywot dawa. 

Cztery sq. na czlowieku pokusy : Mniemanie, 

Ze m^dry, moeny, bogaty, ze rnu wieku stanie. 

M§zny lekcepowaza, zbyt madry szaleie. 

Wiek nader ubezpiecza, bogaty hardzieie. 

Cztery rzeczy ma w sobie miee S§dzia: Cierpliwoi5(5^ 

Milosierdzie, Eostropno^c, Swigta Sprawiedliwo8(?. 

Mq-drze raa odpowiadaö, sluchawszy cierpliwie, 

Prawnie dany wykonac, Dekret lutosciwie. 

Z ezterech rzeczy przychodzi cztowiek do godnosci: 

Gdy czytal, widziaf, byf w sprawach trudnosci. 

Kto nieuk, nie bywalec, nie mial z nikim sprawy, 

Trudnosci nie skosztowaJ, to iest prostak prawy. 

Cztery rzeczy raa cztowiek, y nie ma w calosci: 

Mgztwo, przyiazn, y rozum przy doskonafosci. 

Jest mgzny na mgznego, i w przyiazni zdrada 

Bt^d si§ w m^drym znaiduie i w doskonalym wada. 

Cztery rzeczy nas gubi^, a pröino wetowac 

W sprawach z pocz^tku bl^dzic, niechcieö si§ sprawowa(5 

Wedtug zdrowey porady, w zaciq-gi sig wdawa(5, 

Nad sitg wigkszy koszt nie^c, nii sig raoie stawac. 

Dia ezterech rzeczy lepiey iest odstradac i5wiata, 

Niz ich doznac ubostwa, nad sgdziwe lata. 

Wywolania z Oyczyzny, z chorob^ wigzienia, 

I po dobrze nabytey stawie obelÄenia. 

Cztery rzeczy na swiecie, ktörymi si§ brzydzi 

Pan Bog i ktörych czfowiek dobry nienawidzi. 

Ijakomego Bogacza, kaleki hardego 

I mJodzika bez wstydu, Starca wszetecznego. 

To czworo nam obficie PrzyiacioJy daie: 

Cnota przy statecznosci,, hoynosc, obyczaie. 

Kto Cnot^;, Statkiem öwieci, hoynie cbleba dawa 

I ludzki iest, takiemu Przyiaciel dostawa. 

To czworo nade wszystko cztowieka frasuie: 



Kiedy swych wtasnych dzieci odfirawule, 
Gdy utraci aami^tnosc, gdy aieprzyiaeielskie 
Szczgseie widzi, a gtupie Sprawie przyiacielskifi. 
Cztery rzeczy z ci^szko^cia musi czlowtek ztiosiä: 
Stuzyc dlugo, Dagrody za to nie odnosic, 
Prosiß, niewzi^e, ezuc niewdzigk nad wierne postugi, 
Nadziei^ bydz oiuyloa, czekai^c czas dlugi. 
Cztery rzeczy nie syte nigdy u kazdego : 
üeho, J^zyk, y B^ka, a seree do tego, 
Ueho zawsze ehce stuchae, i^zyk nieustawa, 
Rgka ehce brae, a Seree pragaac nie przesfawa. 
Cztery rzeczy s^, ktöre nie mog^ bydz skryte: 
Milo6(5, Böl, y ßienawiSd, y Pieniadze obfite. 
Wzdychaniem si^ wydaie mitose, böl sarkanietn, 
Pügl^danieiii nienawiäe, pieaiadze zbieraiiieni. 
Cztery rzeezy wnet zbyte, a niespotrzezone : 
Pamieiistwo, Czas y kamien, a slowe rzeezone; 
Czasu prözao wetowac, Panienstwo przywröcic, 
GJos wypuszuzon, rzueony kamieii nazad wröcie. 
Tym Czworgiein, kiedy czJowiek od Boga nadaoy 
Godzien, aby byJ zaraz kanonizowaoy. 
Gdy zyie Swi^tobliwie, w krzywdach iest cierpliwy, 
Sekret umie zaehowac, a w siowie prawdziwy. 
Dztery rzeczy widzimy, nie widzae ich znaku : 
Drogi ptaszey pod oWok, wgzowego szlaku, 
Toru, ktöi^m po wodzie zwykjy chodzie todzi 
[ seieszki po powietrzu, ktör^ dym wyehodzi. 
Dztery rzeezy, ktörym wnet Przyiaeiöt nie stanie: 
Miodosc y tesz bogactwo, momosc y koehanie. 
Mtody, gdy stary, bogaty gdy straeieJ pieniadze, 
Gdy mozny, a kochanek, gdy z taski wypadnie. 
Dztery rzeczy nia w sobie miec stuga enotliwy; 
Ma bydz wierny, cierpliwy, pilny a prawdziwy. 
Filny w ustugiwaniu, prawdziwy w mdwieniu, 
Cierpliwy w posluszeöstwie, wieray w poruezeniu. 
Cztery rzeczy ma w sobie Pan miec z powinnosei: 
Milosierdzie odpuszcza. nagradza baezenie. 
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Ohoiüosc dawa, kiöpoty wytrzyma cierpliwie. 

•Cztery rzeczy raa ten raiec, ktöry co rozdawa, 

Wiedziec dla czego, i co, komu, kiedy dawa. 

Dlaczegoby dac stusznie, coby zas nie maJo, 

Komu by godzien, kiedy by sig na czas dalo. 

Oztery Ezeezy ma i bardzi pragnienia BiaJogtowa: 

'Gtadko^c z dostatkiera szat, dobrego slowa. 

To iey Swiat, gdy sig stroi, gdy za gtadk^ rnai^, 

•Gdy ma tyle ile chee, gdy iey dowierzaiij. 

Po czworo Bycerskiego czteka chydzi prawie: 

Sk^pstwo, a przytym kfamstwo, niesmiato^c, bezprawie. 

Jafat to a nie lunak, kto niesprawiedliwy, 

W zyciu marny, w potrzebie tchörz, w mowie kJamliwy, 

Oztery rzeczy ma mnich miec, co w klasztor wstgpuie : 

Starac si§, aby spetnil, co obiecuie, 

Cz}ni(5 to, CO mu kaza, iesc co mu dai^, 

A nie bydz markotliwyra, gdy napominai^. 

A tu mi iuz ten moy Czwartak niechay na tym stanie, 

Wyszedszy od kaleki przy mnichu zostanie. 

Jesli mig tak nieszczgscie chce dluzey piastowac 

I Panu dokuraenta przydzie appelowac. 



Ich möchte noch auf einige Gedichte, die ich in der 
Krakauer Handschrift (Sgnt. 1888) vorgefunden, aufmerksam 
machen. Diese Gedichte stammen von unbekannten Dichtern 
her, sie zeugen jedoch von bedeutender dichterischer Begabung 
und grosser Gewandheit. 

So sind zwei Gedichte von einem und demselben Dichter: 

S. 30. Szczg^liwy cztowiek, ktöry krom zazdrosci 

Zyie 'spokoynie na Oyczystey wlosci 

Przy buinych polach i trawach zielonych, 

Wolen od buntöw Pospolstwa szalonych u. s. w. 

Es folgen noch ungefähr 372 Seiten (folio) u. S. 34. 

Drugi taki. 
Nader szczgsliwy, kto na tym przestaie, 
4jO mu oyczysta ziemia iego daie, 
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Nie znai^jC lichwy plugiem ziemie orze, 
Zk^d raa dostatek w gumnioy, w komorze. 

Auch hier folgen noch SVa Seiten. 

Es sind auch mehrere Gedichte in dieser Handschriflr 
da, denen Anfangsbuchstaben des Dichters beigefügt sind. 

So z. B. Od X. W. do G, N. Do X. W. w Migsopusty. 
Odpowiedz na to G. G. N. Do K. Zarnowieckiego. Ein Epi- 
taphium Alexandri Niewiarski, Do Xdza Malickiego. And. 
Wladystawa Molendy odpowiedz od J. Gabrielowi Niedzwonowi. 



B. Während meines Aufenthaltes in Posen 1895 habe 
ich — Dank der Freundlichkeit des Herrn A. Bederski — 
aus einem Codex raiscellaneus in 0., welcher in seinem Be- 
sitze ist, einige Gedichte abgeschrieben, die im XVII. Jahr- 
hundert entstanden sind. Wir lassen hier einen Theil folgen : . 
Na h e r b y. 
Kto herb, a nie przewagg przodköw ma w pamigci, 
Ten tylko iest wyrytey dziedzicem piecz^ci. 
Nie kosztowne patace, nie drogie obycie, 
Ale rychley poczciwe dom ozdobi zycie. 

W i e k z t t y. 
Dziö zaiste wiek ztoty, zJotu si§ kfaniaia ; 
Ztotem nayprgcey ludzie Jaski nabywaia; 
Zlotem wiara wygnana, ztoto w Sadach placi ; 
Za ztotem prawo idzie, bezprawie wstyd traci. 
Na teraznieysze nieszczgsne czasy. 
Jakoz ia nie mam zalewac si§ Izami, 
Widzq,c w Oyczyznie, co sig dzieie z nami. 
Nowe me znowu nasladui^ troski, 

Nowy gniew Boski. 
B^dz wesol, kto chce, h zatosny st§kam 
Z chor^ oyczyzn^, o ktöra si§ l^kam, 
Komu dobra mysl pod ten czas smakuie, 

Ten sig nie czuie. 
Ztota wolnosci o nieprzeptaconey 
Kleinocie Polski nieszczesney korony. 
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Kto ci§ wprowadziJ na smiertelne toz6, 

Pozal ci§ Boze. 
Nie takby ci^szko patrzyö, ze chorzeie, 
Oiesz^, ze powstac iey slabe nadzieie, 
Nieoptakana ta nieszcz^sna ehora 

Nie ma doktora. 
Wielki Zaraoyski, koronny Hetmanie, 
Pluga teskniea po tobie zostanie, 
Pod Aquilony w tyeh przed laty mocnych 

kraiach pötnoenyeh. 
Gdziekolwiek poyrz§, czegosz nie dostaie 
Tey Miley Malcze, w zle obyczaie 
I glupia rada ku wietszey sromoeie 

Fanui^ cnocie. 

Es folgen noch 6 Strophen, in denen der Dichter über 
die Übelstände in Polen klagt, dann: 
Bo ledwo swietna dusza z swego ciala, 
Zacny Hetmanie, w Niebo si^ dostafa, 
Asz na granicach iusz w gotowey zbroi 

Poganin stoi. 
Nie dobyJ przecie szable swey, asz cialo 
Twoie szlachetne ziemi si§ oddafo. 
Takiesz byf straszny, ze y Twego Trupa 

Bala si§ kupa. 
Ale domowy pokoy y tesz skazy 
Praw pogwalconych y wielkie urazy, 
Wolnosci, iako z co zfego z nami 

Naprawic mamy. 
Gdysz nara ten polegl, ktöry to rozumial 
I w czas zabiegac kazdey rzeczy umial, 
Jak lekarz m^dry, ktöry wielkie razy 

Leczy przez skazy. 
I Bolu ciaJ'a umiei^ zabiega6 
W czas, coby mialo na potym nalegac, 
Ani przez przykre ostatnie sposoby 

Leczy choroby. 
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Bo w jakim teras odm^cie ehodziemj, 
Ani czegoby nasladowac wiemy, 
Tu Wolno^c a ta smialosci ruszenie 

Trapi sumienie. 
Oycze Oyczyzny. iesli nii^dzy Duchy 
Swietnemi patrzasz na nowe rozruchy, 
Uzal si§ panstwa, ktörego ty cialo 

Zaehowal czaJo. 
I ten, ktöry sig przy wolnosci 
Cny opowiedzial, iesli nam czutosci 
I prawom zyszezy, ani ma na pieczy 

W tyra swoieh rzeczy. 
Bodai do konca dowiödt szez^sliwego 
Tak dobry zamysJ, y co Ci co na iego 
Badzie przestai^, bodac w ktörey chwili 

Nas mieszyli. 
I iego zawod, y umysf wysoki 
Potwierdzac z nieba przez gorne obloki 
I rady dodac ktörego bez zwady 

Badzi} zasady. 
Ä my spokoiu z ony dawney chgci 
Nigdy cig z swoiey nie pusciem pamigci, 
Te sq. zawsze twoy grob y pozostalego 

Potoraka twego ^). 



C. In der krakauer Jagiell. Bibliothek haben wir in dem 
Manuscripte Nr. 47 : „Fragmenta tyczacy si§ Eokoszu Zebrzy- 
dowskiego S. 52 (folio) unter mehreren Gedichten nun das 
folgende gefunden. 

^) Dies Gedicht : „Na tera^nieysze nieszcz^sne czasy" hat 
den unvergesslichen Zamoyski verherrlicht. Dies Gedicht ist, nach 
der Sprache und Ortographie zu urtheilen, entschieden gleich nach 
dem Tode dieses berühmten Feldherrn verfasst worden. Soll es 
nicht von B^czalski (S. 26 m. Abh.) herrühren ? Er verspricht 
ja in einer seiner dichterischen Schöpfungen in „Ochrona koronna" 
(Krakau 1606) den grossen Kanzler zu verewigen. Hat er dies 
Gedicht geschrieben, um seinem Versprechen nachzukommen?! 
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„Wi erszpigkny"* 
Co czynisz lutnio moia, czemu strony twoie 
Umilkly, ktöre przedtym lubo krwawe boie, 
Lubo äpiewaly dary zlotego pokoiu, 
Zapomniala y dzwigku y zwyktego stroiu? 
Czyli plakac nie umiesz? a telko krzykliwe 
Tryumfy zwyklas iSpiewac nie dumy troskliwe? 
Za czaszy wszystko idzie; jakie sloncze wstaie, 
Takie Bog serca ludziom, y umysly daie. 

. Zeglarza raz wesotym uczyni pogoda, 
Drugi raz trwog^ miesza zaburzona woda. 
I ty czasom przywykay, a k§dy wienie, 
Tarn zaglfjdac w smutny wiek, smutney sfuzy pienie. 
Nie ono to, gdy z Moskvvy zwyeigsee witala, 
Nie ono kiedyä wielkiemu Hetmanowi spiewala. 
A oni zamki brau, ani posiadali 
Moine panstwa, y Eogi tytanom scierali. 
L^kat sig hardy s^siad, a na wszytkie strony 
SJuzyl pokoi surowerau mgstwein ogrodzony. u. s. w. 
In der krakauer Jagiell. Bibliothek fanden wir in den^ 

Manuseripte Sgnt. 108 S. 249 ein Gedicht, das seiner Zeit 

sehr .verbreitet *) gewesen zu sein scheint. 

Pod czas rozerwania Seymu Warszawskiego ') : 
Pytam Planet niebieskich, pytam Zodyaku, 
W iakim si§ seym rozerwaJ nieskonczonym znaku, 
Ozyli sJonce, czyli miesi^c, czyli Saturno z Marsem, 
Ozyli Jowisz z Merkurem pod Seymowym czasem. 
Laskawa Pani i Wenus dziwi sig nie zgodzie, 
Pyta si§ Zodyaka o takiey przygodzie. 
Jesli Baran, iesli Byk, czyli tesz Lew srogi 



Der Sprache nach erinnert es an Grochowski. 

*) Unter demselben Titel (Pod czas rozerwania etc.) haben' 
wir auch dies Gedicht in der fürstlich Czartoryskischen Bibliothek 
Man. 1888, S. 149 vorgefunden. ' " 

*) Welcher Reichstag gemeint ist, ist aus dem Gedichte* 
nicht zu ersehen. 
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€zyli Bak, czyli strzelee, czyli koziel z rogi. 
Ostatek Zodyaku pyta si? przyczyny, 
Pyta Panny z Blizni^ty nie pewney nowiny. 
Waga w swoiey wierze stoi^e \Vod§ m^c^ ryby 
Pieczentarzowi radz^ dac w g^bg bez pochyby, 
Niedzwiadek z Wodnikiem o wod§ sie gniewa, 
Strachu pieczentarzowi iusz troche pr/ybywa. 

Es folgen noch ungefähr 50 Verse. 

D. In der Bibliothek „Poznanskie Towarzystwo Przyjaciöl 
Nauk" ist eine ganze Gruppe von Gedichten im Codex 510 
V. S. 131a flf. u. Codex 511 S. 68a S. vorhanden, die von 
demselben Dichter herzurühren scheinen. Der gleiche Inhalt, 
der gleiche Ton, der in diesen Gedichten herrscht, hat in uns 
diese Vermuthung hervorgerufen. Die Zeit, auf die die Gedichte 
Bezug nehmen, fällt auf das Jahr 1696 (nach dem Tode 
Sobieskis). Wir lassen hier Gedichte folgen, in denen jede 
politische Partei ihren Candidaten anpreist und dann von dem 
polnischen Genius belehrt und zurückgewiesen werden. 
Proiecta konkurentöw do Korony Polskiey. 
Pakcya Francuzka. 

Stusznie mogg poci^gnac po Polska korong, 

Chc^c uczynic krölestwa zacnieyszjj obron^; 

Ja rzuc§ milliony, do^c srebra y zlota, 

Kycerska we mnie takze znayduie sig cnota 

Widome dzieta moie, Pahstwo rozszerzanie. 

Ja y Polskie Krölestwo w tey chcg stawic cenie. 
G e n i u s z P o 1 s k i. 

Düsyc iuz namnozono w Polszcze oszukania 

Z iedney tylko francuskiey Bialoglowy zdania. 

A coz gdyby mgzczyzna po Francuzku rz^dzil 

Nie iedenby podobno Stan w Polszcze pobt^dzil. 
N i e m i e c k a. 

SJuszniey ia, bo za zon§ mam cörk§ Polskiego 

Kröla, mogg pospieszyc do krölestwa tego 

Ja dam milliony, y w tym honor bedzie, 

^e Sukcessor Hiszpanski na Polskim sigdzie 
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'Thronie, a tak przytacz? edno do drugiego 
Lrczrie Woysko Bawarski« do Marsa Polskiego. 

GeniuszPolsfci. ' 
Bez Hiszpanöw krölestwa Polacy bierali, 
Bez Bawarskich posUköw Turezyna biiali ; 
Miliony to, cos wzi^ w posagu po ionie, 
Stuszna, azebys wrccil tak Polskiey koronie. 

S a s k a. 
ü ranie, chociasz nie taka wiara iak Papiezka, 
Przeci^ raoze na Panstwo pomödz mi ta kreska. 
Podvviedzcie mi Polacy, czyli tez Elektora 
Krölem Polskim nazyvva dziel kronika ktöra, 
I w tym nie mniey Honoru koronie przybgdzie, 
Kiedy na Waszym Thronie Elektor zasigdzie. 

Es folgen nun noch die Ansprachen der Parteien Bran- 

-denburska, dann die Antwort des Geniusz Polski. In warmen 

Worten richtet der älteste Sohn Jan Sobieskis Jakob, die Bitte 

-an Polen, man möge ihn doch, eingedenk der grossen Thaten, 

die sein Vater vollbracht, zum Nachfolger wählen. Ebenso 

empfiehlt sich der zweite Sohn Alexaiider — der „Geniusz 

Polski" gibt beiden eine abschlägige Antwort. In satyrischem 

Tone führt uns der Dichter die Auseinandersetzungen der 

JCönigin Wittwe an. Dann folgt die Antwort: 

Geniusz Polski. 

Zwyczayne iest przyslowie, tylko raz sztuka, 

Prant Polaka iuz wi^cey nie oszuka. 

Dose iui rzadöw y ludzkich pospolitey wiele, 

Lepiey u Sakramentek mieszkac przy kosciele. 
Der Schluss lautet: 
Przyi§cie Konkurentöw. 

Francuz, Niemcy, Polacy idq. do Korony ' 

Polskiey, wraz konkurui^ kazdy z swoiey strony. 

Ätusznie Francuza przyi^6, madry i bogaty, 

Jak Kazimierz z Ludwik^ przyczyni^ intraty. 

Sluszniey Niemca, potginy w s^siedzwie z narai 

Moie nas kontentowac y Millionami. 
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Lecz Polaka naysi'uszniey, nie szukac inDego. 

Niepokaimy, ze nie masz w koronie Godnego, 

Acz z tjch wszystkich iednemii bydz, Szukaymy takiego, 

By wraz byl Francuz, Niemiec, y rodu Polskiego 

A ktöry za6 byl taki, slusznie go weiniemy 

I na skronie krölewsk^ korong wJozemy*). 



Wir lassen auch nunmehr noch einige Gedichte vont^ 

Codex 511, S. 68 flF. folgen. 

Potaiemne consilia ex parte Xi^igcia de Conti a parte- 

Saxonica carpuntur'). 

iak kpi^ gtow^ w K^cie y Oyczyzn^ gubi^, 
Co po kq;tach o koncie dyszkurowac lubi^, 
W k^eie Prymas z Leczyck^ swoie knuiq, rady, 
Xi^dz riocki z Debolank^ w k^cie nie ma zwady. 
Katski, choc iong zawarl w cekauzowy progi, 
Moze bydz, zo mu z k^ta kto przyprawia rogi. 

Es folgen noch ungefähr 30 Verse. S. 69 beginnt mit: 
Krötka przemowa na przestrog^ w obieraniu kröla Francuza. 
Orle Sarmacki, bialym pokryi pierzem 
Od wieköw stawny, ktöre tylko mierzem, 
Tysigczne lata, ktöres w swey ozdobie 
Slawetnie przezyt, teraz biada tobie. 

Folgen noch ungefähr 70 Verse. 



') In dem Codex 510 S. 132b ist in kurzen Worten fol- 
gende Chronik zusammengestellt : 

Kronika. 
Za kröla Zygmunta — Nie tykano konta, 
Za Wladyslawa — Kwitn^la slawa, 
Za Kazimierza — Zerwane przymierza, 
Za Michala — Polska cala, 
Za kröla Jana — Jest rozszerpana, 
Gdyby za Jaköba — NiÄli zysk pr^tsza zguba. 

^) Eine Anspielung auf Conti. Dies Gedicht fäUt auf's Jahr 
1696.97. 
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Reaehtenswerth ist auch die Warnung vor dem franzö- 
sischen Gesandten Chateaneuf*) (Seite 58a und 59a desselben 
Codex 511). 

Dywinacya Äpollina Sannackiego o Szatanofie, ToSle 
Prancuskim. 
Przezegnaey si§ Oyczyzno, ktadz krzyz na twyra czele, 
Przylecial tu francuzki szatan w ludzkim ciele, 
By Gig mögt iako Ew§ iedwabnemi sJowy 
Przy zJotym Polskim iabtku uwiklac w osnowy. 
Bgdzie on tobie ziemskie ofiarowal Böstwo 
Balwana francuzkiego Luidoröw mnostwo 

Es folgen noch ungefähr 50 Verse. 



*) Chateaneuf Cfr. Szujski Bd. IV. S. 148. 




I 



Thesen. 

1) Die Identificirung des Götzenaamens Swiintewit auf 
Eugen und des Schutzpatrons von Corvej, Sanct Veit (Sanctus 
Vitus) ging nicht von den Eügern, wohl aber von Corvey aus. 

2) Die Behauptung, Johann Kasimir habe den Untergang 
des polnischen Reiches beschleunigt, ist unbegründet. 

3) Es ist wahrscheinlich, dass Johann Kochanowski in 
I Padua von der aufblühenden kroatischen Litteratur Kenntniss 

erhielt und sich somit bestimmen liess, seine poetischen 
Schöpfungen in der polnischen Sprache zu schreiben. 

4) Die Änderung der Verse in J. Kochanowskis Gedicht 
„Sobötka" (Ausgabe 1586j: 

Bo w noc swigtego Jana 

Zawzdy sobotka palana 
gegen Jana — p a 1 o n a in der ersten Ausgabe 1585 ist 
ungerechtfertigt. 

5) In der Myszeis von J. Krasicki ist eine Anspielung 
auf den König Poniatowski nicht zu suchen. 

6) Die Worte „na zorawiu"*' in der polnischen Alexius- 
t legende (ed. W. Wisfocki) sind in na zaraniu zu verbessern. 



r'*~cQrX/<=>^Xf*^ VO*^"^ 



VITA. 

Der Verfasser ü sc her Bretholz, jüdischer Confession, 
Sohn des Kaufmannes Jakob Bretholz, geboren zu Choi'ostkow, 
Kreis Stanislau (Galizien) am 2. Juni 1872, absolvirte das Gym- 
nasium zu Stanislau, woselbst er das Reifezeugniss erhielt. Im 
Jahre 1892 (22. October) bezog er die Universität Breslau und 
studirte während dieser 9 Semester slavische Philologie, Philosophie 
und orientalische Sprachen bei den Herren Prof. Bacumker, Caro, 
Chun, Delitzsch, Elster, Freudenthal, Hirt, Holdefleiss, Kaufmann, 
Koch, Nehring, und Herrn Lector Dr. Abicht. 

Gleichzeitig war er ordentlicher Hörer des jüdisch-theolo- 
gischen* Seminars (Fraenklische Stiftung) zu Breslau und besuchte 
die Vorlesungen der Herren Dr. Dr. Brann, (Rabbiner) Guttmann, 
Horowitz, Lewy und Rosiu (s. A.). 

Allen seinen hochverehrten Lehrern, besonders aber Herrn 
Geheimrath Prof. Dr. Nehring, der ihm die Anregung zur vorlie- 
genden Arbeit gegeben und dieselbe durch gelehrte Winke we- 
sentlich gefördert, stattet er seinen tiefstempfundenen Dank ab. 



^^S^ 



Corrigenda, 



Da k^h Twr.:aiien war. die letzte Cofreetur selbst vonu- 
nehmen, sia-i min-h»- Druckfehler ia der Arbeil stehen sre- 
blieben. Kleinere Unrir-htigfceiten wie falsche Inter|Minction 
o. a. wird der fre-innü'-he Leser selbsi boriehi:gen. Am* eiir^* 
STössere sinnentsieürn-ie Fehler sei hier antmerksam gemacht : 
Seite 3. Zeüe 13 Powleka statt Podwika. 

. 3, , 14 zowia ^ zowa. 

4, , 15 es soll ... ^ Es soll meine Auf- 

gabe sein, die Literatur der in den letzten Deeennien 
über unseren Gegenstand erschienenen Arfoeiten. 
Seite 4, Zeile 22 endlich'). 

8, . 15 fehlt : Nieznana satjra polska z XVIL wieku 
ogtoszona przez Czermaka w Przewodnikn Xanki Liter. 
Xn. 18S8 pag. 887 ff. 
Seite 10. Zeile 4 Stnrjowski statt Stryjkowski. 

. 10, „ 6 Lucieniecki ^ Lubieniecki. 

- 10, ^ 8 ariana ^ arcana. 

- 11, „ 7 Yerseficirnng . Versificirung, 
^ 12, „ 12 Ines ^ Ines. 

„ 12, ,. 20 d. Bemerk, dass .. das. 
„ 14. r 31 ktöre ., ktöra. 

„ 15. . 8 ei? „ si?. 

, 21. .. 31 ZacJawski „ Zaslawski. 

- 27, ,, 25 soll es lauten: Ein Stanislaw Skarzewski 
wird von Kochowski als begabter Dichter gepriesen. In 
unserer Handschrift finden wir von einem Zv^rmunt 
Skarzewski. 



') fehlt die Bern. : Über die letzten Qesichtspancte s. Absch. ITI. fl\ 



Seite 
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31, 


Zeile 


2 A. Bern. Szeremetjen 


statt 


Szeremetjew. 


31, 


n 


3 


Zudnöw 


n 


Gzudnöw. 


36, 


n 


18 Koi^sinskie 


« 


Korsuri^kie. 


37, 


r 


6 fiaski naywyzszego 


rt 


taski Naywyz^y.ego. 


48, 


r 


28 


möwie 


r 


möwic. 


49, 


r 


6 


Maehthabenden 


1 


machthabenden. 


49, 


r 


16 


nur 


r> 


die nur. 


50, 


r 


14 


wechselseitig 


n 


reichhaltig. 


51, 


r 


;9 


seine 


V 


desselben. 


52, 


r> 


22 


Streitsielitigkeit 


r 


Streitsüchtigkeit. 


56, 


11 


30 


ochotojri 


n 


ochota. 


63, 


n 


7 


sich dem 


n 


sich bei dem. 


63. 


r 


24 


jetzt an des 


r 


'jetztan Nachkommen des. 


67. 


« 


19 


Concurs(?> 


?• 


Concursus*). 


69, 


r 


11 


im 


r 


ein 


72, 


r 


34 


aufmerksam 


n 


dadurch aufmerksam. 


84. 


V 


11 


meni 


« 


moim. 


91, 


r 


12 


Vlalcze 


n 


Matcze. 


93, 


^» 


26 


Saturno 


1« 


Saturn. 



*; Concursus=Zusammenlauf, Coniectiir m. Freundes Zimols. 
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